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Zur Situation. 
„Von drei verſchiedenen Seiten wird gemeldet, die 
Verhandlungen zur Beilegung des Zollkrieges ſeien 
bereits eingeleitet oder feten im Begriff, eingeleitet zu 
werden und die „Nowoje Wremja“ will aus guter 
Quelle wiſſen, daß die ruſſiſchen Commiſſare bereits 
Feen 8 um 5 5 Oktober in Berlin die Ver⸗ 
egen 

wiede ame 5 ſchluſſes eines Handelsvertrags 
as an dieſen Meldungen wahr iſt, wiſſen wir 
nicht. In Berlin wußte a Sonnabend an zu⸗ 
ſtändiger Stelle noch nichts davon, noch mehr, man 
erwartete ſolches Entgegenkommen anſcheinend nicht 
und was das Wichtigſte und Charakteriſtiſchſte, man 
will an zuständiger Stelle gar nicht den Anſchein er⸗ 
wecken, als hätte man irgend welche Elle. Vom völker⸗ 
pſychologiſchen Standpunkte müſſen wir geſtehen, iſt 
dies die einzig richtige, Erfolg verſprechende Haltung. 
A Jeder, der geſchäftlich mit vielen Leuten, nament⸗ 
ch auch mit Leuten in verſchiedenen Landſtrichen 
und gar in verſchledenen Ländern zu thun hat, weiß 
aus Erfahrung, daß die Kunden individuell und nach 
Landesſitte behandelt ſein wollen. Der Fabrikant 
und Groſſiſt verhandelt mit Hannoveraner, Holſteiner 


anders als mit Weſtfalen, mit Brit 
Rheinlände itfalen, mit Briten anders als mit 


mit Deut 
oder A 
handlun 


viel merken: 
übt einen 
verhält 


höfliche Vorſtellungen, 
heit, die mitunter bis 
„göttlichen 

daß 


„dem Vierten, daß man entſchieden iſt; 


zu, daß man ſeine ſpitzbübiſch 
weiſe durchſchaut habe. ‘ 

Fürſt Bismarck hat im Reichstage ſchon einmal 
geſagt, wie man mit einem Ruſſen am beſten fertig 
Bil. Man haut drauf los, läßt ihn laufen, dann 
0 es von ſelbſt. Er ſagte das, um daraus die 
dußlenpen dung ſelbſt auf die politiſche Behandlung 

lands anzudeuten. Nun nahezu Jeder, der mit 
ruſſiſchen Geſchäftsleuten Differenzen gehabt hat — 
Hin man hat mit ruſſiſchen Kaufleuten, die Unehrlich⸗ 
eit für Geriebenheit und Schlauheit halten, ſehr oft 
Differenzen — weiß, daß man am beſten mit 


’ 


ihnen fertig wird, wenn man ihnen 1 t 
mißzuverſtehender Welſe zeigt, daß Han lhre 
lonſt ja ſehr ſchätzenswerthe Kundſchaft unter 


ſolchen ärgerlichen und Verluſt drohenden Umſtänden 


Die Calunbiſche Wetlansſtelung. 


Deutſche Malerei. I. 


Chicago, g. Juli 1893. 
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a oder Eliteſaal der deutſchen Abthelere 


als den modernen, Saal 31 als de 
und die beiden zwiſchen dieſen liegende 
ſchmucke Verbindungsſäle bezeichnen. Die 
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ſichtlich ſchneller, 


lich 


am liebſten — Anderen überläßt. Der Ruſſe nimmt 
das gar nicht übel, iſt ſo verſchmitzt zu thun, als 
merkte er nichts, und bleibt nach wie vor Kunde. 
Rußland iſt gegen Deutſchland in der Zoll⸗ und 
Handelsfrage vorgegangen nicht wie ein Staat, der 
nach großen, mitunker frellich auch brutal ſelbſtſüchtigen 
und falſchen Grundſätzen handelt, ſondern wie ruſſiſche 
Kaufleute oft vorgehen, ſchmutzig verſchmitzt einen ver⸗ 
meintlichen Vortheil wahrnehmend. Man glaubte in 
Rußland, Deutſchland habe eine Mißernte zu erwarten, 
und wollte die Conjunctur nach Landesſitte ausnützen. 
Deutſchland hat den ſchmutzigen Ideengang er⸗ 
kannt und beſchloß, ohne Rußland fertig zu werden. 
Man weiß in Deutſchland ganz genau, daß je ent⸗ 
ſchiedener man 1 daß man fertig werden kann, je 
weniger man ſich um die ruſſiſche Kundſchaft reißt, 
deſto eher Rußland ſeinen faux pas einſehen und nicht 
etwa reuig, ſondern mit dem Gedanken: „Dieſes Mal 
biſt Du reingefallen!“ die geſchäftlichen Beziehungen 
wieder aufzunehmen ſuchen wird. Dieſe kluge und 
einzig richtige Behandlungsweiſe Rußlands ſcheint in 
der That unerwartet ſchnell den gewünſchten Erfolg 
haben zu ſollen. 
Rußland lenkt ſchon jetzt mit Drehungen und 
Windungen, aber doch ſcharf ein. Deutſchland hat jetzt 
nur noch die Wurſtigkeitsmaske feſtzuhalten, ohne darum 
irgend welchen Groll zu zeigen. Man wird nur, wie 
es ja einem Lande, das ſolche Biedermannspolitik treibt, 
gegenüber ſelbſtverſtändlich iſt, ſehr vorfichtig ſein und ſich 
durch keine Redensarten irgend welcher Art, durch keine 
Vertröſtungen, Verhandlungen 2c. verleiten laſſen, einen 
erſten erleichternden Schritt zu thun, ehe nicht Ruß⸗ 
land durch wirkliche Erleichterungen gezeigt hat, daß 
es ſeine Dummheit zu corrigiren ernſtlich gewillt iſt. 
Das alſo iſt die Situatlon: Rußland lenkt ein, 
Deutſchland iſt im eignen Intereſſe nicht abgeneigt, 
die alten geſchäftlichen Beziehungen wieder aufzunehmen, 
aber es wartet und wird warten, bis der ruſſiſche 
Geſchäftsfreund, dem nicht über den Weg zu trauen 
iſt, Beweiſe, thatſächliche Beweiſe feiner reellen Ab⸗ 
ſichten gegeben hat. Und Rußland wird ſie voraus⸗ 
als man noch vor Kurzem zu hoffen 


gewagt hat, geben 

7 * * re 5 
Politiſche Tagesüberſicht. 

— 7. Auguſt. 

Von den zahlreichen Steuerprojecten, mit denen 

voreilige Preßorgane in letzter Zeit aufgewartet, iſt 

das einer Packetſteuer beſonders ahfällig beurtheilt 

worden. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ zollt indeſſen in 

einem Leitartikel dem Einheitstarif für Poſtpackete 


ſolche Komplimente, daß man annehmen darf, von 
dem Projecte jet ernſtlich keine Rede. 
*. 


Ein Ring⸗Zuſammenbruch. Wir haben in 
den letzten Tagen eine Reihe von Falliſſements in 
Chicago mitgetheilt, welche auf das ganze Geſchäfts⸗ 
jahr in Amerika naturgemäß eine ſehr ſtarke Rück⸗ 


äußere Form iſt in allem gleichmäßig muſterhaft, die 
Ausſchmückung, für welche man ehe Mit noch 
Koſten geſpart hat, iſt freundlich uud geſchmackvoll; 
als Ganzes giebt die deutſche Abtheilung ein treffendes 
Bild deutſcher Runſt, fie zeigt dieſelbe auf einer über⸗ 
raſchend hohen Stufe ſtehend, ſie zeigt auch, daß die 
deutſche Kunſt in keiner Weiſe hinter der ihr ver⸗ 
welch detect 2 franzölachen Kunſt zurückſteht, 

und n über⸗ 
raſchender Meiſterſchaft abel 5 


Wir betreten zunächſt d 
ſaal N. 28. Gleich . db 
wir ein Bild, wie es köſtlicher 
kaum gedacht werden kann; es iſt dies Meifter 
Ludwig Knaus“ „Duell hinterm Zaun“, das von ſich 
prügelnden Schuljungen ausgefochten wird, und trotz 
des Kampfesmuthes der kleinen Burſchen einen 
hoffentlich unblutigen Ausgang nimmt. Mit innigem 
Behagen weilt das Auge des Beſchauers auf 
P. Höcker's „Schuſterwerkſtatt“ und den Landſchaften 
„Tuneſiſche Stadt“ von W. Brombach und „Nördliche 
Küſte, von R. Hellnig, und ſchweift dann auf Emil 
Runtz' „Quartiermacher“ hinüber. Ein ſchneidiger 
Huſarenlieutenant hält auf ſeiner prächtigen Fuchs⸗ 
ſtute, das Quartierbillet in der Hand, im Parke eines 
Schloſſes, 
reizenden jungen Dame, 
Hausherrn; 


grünen Empfangs⸗ 
Eingange erblicken 
und lebensfriſcher 


offenbar die Tochter des 
die Figur des Offiziers iſt mit kraft⸗ 
voller Frlſche gezeichnet, die ganze Ausführung des 
Bildes verräth liebevolle Sorgfalt. Von den 
ſonſtigen „Bildern beanſpruchen beſonderes Intereſſe 
Defregger's „Sonntag“, eine prächtig componirte 
Volksſcene „Dorfbrand“ von L. Bockelmann, ferner 
der „Stolz der Familie“ von Fr. Simm und Ludwig 
Hertrich's „Heiliger Georg“. Das letztere Bild iſt 
von merkwürdiger Eigenart, zweifellos aber ein herz 
vorragendes Kunſtwerk. Auffallend an demſelben iſt 
zunächſt die myſtiſche, andächtige Stimmung, in welche 
der Künſtler ſein Bild getaucht; in der grünlichen 
Dämmerung des Waldes hält Ritter Georg nach 
vollendetem Kampfe, er iſt unbehelmt und umklammert 


e] die ſchwere Lanze mit beiden Händen, die Erregung 
9, des Kampfes ſpricht aus jedem Zuge des Recken und 


auch ſein Thier, ein Schimmel von mächtigen gedrun⸗ 
genen Formen ſcheint ſtark ermattet. Bei der deut⸗ 
en Sprache des Bildes und der bezeichneten 


und plaudert angelegentlich mit einer ſchl 


ausgeübt haben. Wle jetzt des Näheren 
arm; wird, find dieſe Konkurſe zu ihrem größten 
Theile zurückzuführen auf den Zuſammenbruch eines 
Weizen⸗ und Fleiſchcorners in Chicago, durch welchen 
eine Anzahl reicher Chicagoer Spekulanten geglaubt 
hatte, die Preiſe beliebig diktiren zu können. Es hat 
ſich wieder einmal gezeigt, daß derartige Ringe ſchlleß⸗ 
lich den Unternebmern ſelbſt zum Verderben gereichen, 
und daß man nicht gewaltſam das Naturgeſetz von 
Angebot und Nachfrage meiſtern kann. Ein mehrfacher 
Millionär, Cudahy, einer der größten Schweineſchlächter 
in Chlcago, hatte im Mat einen Corner in Weizen 
mit einer großen Menge anderer Firmen gebildet 
und ſelbſt erklärt, daß er 15 Millionen Buſhels 
Weizen eingeſchloſſen habe. Trotz der gewaltigen 
Geldmacht aber, welche hinter dieſem Corner ſtand, 
mißlang derſelbe, und die Theilnehmer mußten 
allmählich an die Veräußerung des Beſitzes 
geben. Kurz darauf verſuchte derſelbe Spekulant einen 
Corner in Schweinefleiſch und hatte Anfangs auch den 
Erfolg einer heftigen Preisſteigerung der Schwelne⸗ 
fleiſch⸗Erzeugniſſe. Aber der Erfolg war nicht von 
Dauer, und unter der Rückwirkung der ſchlechten Geld⸗ 
verhältniſſe in Amerika, namentlich auch in Folge der 
Silberkriſis gingen bald dem Ringe die Mittel aus, 
er ſah ſich zu einer ſchleunigen Realtſirung gezwungen, 
und am letzten Dlenſtag wurden drei große Kommiſſions⸗ 
häuſer, die mit dem Corner in Verbindung ſtanden, 
für inſolvent erklärt. Bald darauf mußte auch die 
Firma Cudahy und eine große, von dieſer gegründete 
Fleiſchverpackerfirma ihre Zahlungen einſtellen. Das 
Schweinefleiſch fiel faſt um 100 pCt., ebenſo das 
Schweineſchmalz. Dazu kam die Zwangsliquidation 
des Weizencorners, welche Inſolvenzen von Getreide⸗ 
verſchiffern zur Folge hatte, und man ſpricht bereits, 
wie wir aus einer Londoner Darſtellung in der „Voſſ. 
Ztg.“ erſehen, von einem bevorſtehenden Zuſammen⸗ 
druch von 10 bis 15 Chicagoer Firmen im Zuſammen⸗ 
hang mit jenen beiden Cornern, ſowie ferner von 
ernftlichen Schwierigkeiten einiger größerer Chicagoer 
Banken, die ſich zu ſehr mit Bevorſchuſſungen bei den 
Cornern eingelaſſen hatten. 


Der engliſche Bergarbeiteransſtand umfaßt 
mit dem ben an dem auch in Staffordſhire 
die noch arbeitenden Bergleute ſich ihm anſchließen, 
350,000 Arbeiter, eine gewaltige Zahl, die im Laufe 
der nächſten Woche noch anwachſen dürfte. Die Be⸗ 
wegung hat in den letzten Tagen auch nach Süd⸗ 
Wales hinübergegriffen und in Nord = Wales bereits 
zahlreiche Ziegeleien, Eiſen⸗ und Stahlfabriken und 
Terrakottawerke vor die Gefahr vollſtändigen Kohlen⸗ 
mangels geſtellt. Ein Vermittelungsvorſchlag, dem⸗ 
gemäß die Grubenbeſitzer die Kündigungen zurück⸗ 
zlehen ſollten, wogegen ſich die Arbeiter zu verpflichten 
hätten, keine Lohnerhöhung zu verlangen, bevor nicht 
die Kohlenpreiſe die Höhe von 1891 erreicht haben 
würden, ſcheint bei den Bergleuten beſſere Auf⸗ 
nahme zu finden als bei den Grubenherren. Eine in 


——————ng 


von Arbeitervertretern beſchloß, in 
elner am 22. Auguſt abzuhaltenden Verſammlung jenen 
Vorſchlag in Erwägung zu ziehen. Die Sekretäre des 
Verbandes der Grubenbeſitzer hingegen verhalten ſich 
ablehnend, weil die Arbeiter den Vorſchlag dahin aus⸗ 
legen, daß mit der Kündigung auch die Lohnherabſetzung 
zurückgenommen werden ſolle. Bis zur Stunde ſcheinen 
ſich die Grubenbeſitzer als die ſtärkere Partei zu fühlen, 
doch ſetzen die Arbeiterführer große Hoffnungen auf 
das Ausland, deſſen Arbelterſchaft fie weniger durch 
Geldmittel als durch Verminderung einer Kohlen⸗ 
ausfuhr nach England unterſtützen ſoll. — Der in 
Paris tagende internationale Kohlengrubenarbeiter⸗ 
Ausſchuß beſchloß anläßlich des Ausſtandes in England 
einſtimmig, die Kohlenausfuhr nach England mit allen 
ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu verhindern. 
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Das Projekt einer Weinſteuer ſcheint neben 
der Tabakfabrikatſteuer in erſter Linie betrieben zu 
werden. Es heißt in den „Berl. Pol. Nachr.“, nach⸗ 
dem auf eine Anzahl anderer Länder hingewieſen iſt, 
in welchen bereits eine Beſteuerung des Weines beſteht: 

„Nur Deutſchland macht eine Ausnahme. Es er⸗ 
hebt zwar einen nach der Qualität einigermaßen abge⸗ 
ſtuften Zoll auf Wein; dagegen unterliegt der im In⸗ 
lande gebaute Wein keiner Reichsſteuer. Vielmehr 
iſt die Beſteuerung des Weins der Landes⸗ 
geſetzgebung vorbehalten, welcher der Zollvereins⸗ 
vertrag vom 8. Juli 1867 eine Höchſtgrenze 
von 11 Mk. auf das Hektoliter bei Bemeſſung der 
Abgabe nach dem Werthe, von 6 Mk. auf das Hekto⸗ 
liter bei Beſteuerung ohne Rückſicht auf den Werth, 
ſowie von 20 pCt. Zuſchlag für Kommunalzwecke ge⸗ 
zogen hat. Auf Grund dieſer Beſtimmungen erheben 
Württemberg, Baden, Heſſen und Elſaß⸗Lothringen 

teuern vom inländiſchen Wein in ſehr verichiedener 
Geſtalt und Höhe. Ebenſo werden auch außerhalb 
dieſer Länder, namentlich im Reglerungsbezirk Wies⸗ 
baden, Gemeindeſteuern vom Weln erhoben. Es iſt 
klar, daß der hiernach in Deuſchland vorhandene 
Zuſtand den Anforderungen nicht entſpricht. welche 
namentlich im Hinblick auf die hohe Beſteuerung 
des Branntweins an eine ſachgemäße Ordnung 
der Weinbeſteuerung vom Standpunkt f der 
Gerechtigkelt zu ſtellen find. Diefen wird vielmehr 
nur durch eine einheitliche Beſteuerung des Weins 
unter Berückſichtigung des Werthes durch das Neid) 
genügt werden können.“ 8 

Begründet wird die projektirte Weinſteuer in dem 
offizlöſen Artikel damit, „daß, wenn die Getränke der 
breiten Schichten des Volkes und des Mittelſtandes, 
Branntwein und Bier, der Branntwein in der Regel 
ſogar ſehr belaſtet ſind, das Getränk der wohlhabenden 
Minderheit nicht ſteuerfrel ausgehen darf. Es wäre 
dies eine Ungerechtigkeit zu Gunſten gerade der trag⸗ 
fähigen Schultern, welche unter der Herrſchaft des 
Grundſatzes der Beſteuerung nach der Leiſtungsfähig⸗ 


genäherte it, jo überfteigt doch ihre Genauigkeit 


Stimmung desſelben erſcheint uns die Gloriole über 


dem Haupt S. Georges als überflüſſige Beigabe. 
Von feſelnden Llebreiz iſt Max Bredt's Bild „Zwei 
Gazellen“, eine junge Orlentalin, die märchenhaft 
tiefen Augen träumeriſch in die Ferne gerichtet, 
ſteht läſſig neben einer ſchön gezeichneten mon. 
Ungemein anmuthsvoll in ihrer lebhaften Auffaſſung 
und künſtleriſchen Ausführung wirken Max; Thedy's 
„Badende an der Quelle“, Georg Jacobides „Steine 
Leiden“ (ſeine alte Frau, die ihrem Enkelkinde die 
erſten Ohrringe einzieht), Julius Adam's Katzenbild 
„Hohe Schule“; Alfons Spring's „Neue Hymne“, 
die ein Mönch ſeinen mit vollen Backen ſchmauſenden 
Rindern vorträgt, C. von Stetten's „Italiener in 
Paris“ und Hugo Krola s „Fleißige. Schweſtern.“ 
Wenn man von Lindenſchmidt's „Anna Boleyn“ 
abſieht, dann erweiſt ſich jedes Bild dieſes Saales als 
ein voller, harmoniſcher Griff in's Leben, keine einzige 
Darſtellung oder gar entſetzlicher Scenen nimmt den 
Beſchauer gefangen, der Eindruck iſt ein ungetrübt 
erfreulicher, und nur ſchweren Herzens verläßt man 
dieſen Saal. Doch auch der folgende Saal Nr. 34, 
die große Gallerie, bietet fait ausſchlleßlich Scenen 
voll heiterer Lebensfreude und die frohlaunige 
Stimmung des Beſchauers erfährt hier keinen Rück⸗ 
ag. Wir werden die Werke dieſes Saales im 
nächſten Briefe eingehend würdigen. 
Ludwig Rohman n. 


Literariſches. 

§ Eine praktiſch ausführbare Salta des 
Problems der beliebigen We ir 
Bon Prof. Dr. Dorr. Elbing 1893. Meißner. 
Auf 13 Seiten Broſchüre erläutert der Verfaſſer 
zunächſt ein Verfahren der beliebigen Winkeltheilung, 
beruhend auf einem von ihm entdeckten geometriſchen 
Lehrſatz, der eine neue, intereſſante Beziehung des 
Durchmeſſers zur Peripherie der Kreislinie aufſtellt. 
Die Löſung des Problems der bellebigen Winkel⸗ 
theilung (speziell der Winkeldrittelung), die mathe⸗ 
matiſch genau, mit Zuhllfenahme der Geraden und 
des Kreiſes allein, nicht ausführbar iſt, wozu es vliel⸗ 
mehr der Anwendung höherer Curven bedarf, geſtaltet 
ſich nach Kenntniß des neuen Lehrſatzes zu einem ſehr 
einfachen, und wenn auch die Löſung des Verfaſſers 
keine mathematiſch genaue, ſondern nur eine an⸗ 


weit die Bedürfniſſe der Praxls. — Im 2. Theile 
beſchreibt der Verfaſſer zwei von ihm im 
Deutſchen Reich patentirte Inſtrumente, eines für 
beliebige Winkelthellung, das andere ſpeztell für die 
Winkeldrittelung. Und wenn auch gerade die vom 
Verfaſſer an erſter Stelle genannte praktiſche Be⸗ 
deutung des Inſtrumentes: „Erſatz der Kreistheil⸗ 
maſchine in Maſchinenfabriken“ nicht ganz ſlichhaltig 
iſt, bleiben dem Winkeltheiler für techuiſche Zwecke 
noch viele Anwendungsgebiete übrig, insbeſondere das 
eines mathematiſch begründeten me. 15 der 

inkeltheilung. Kr. 
5 8 In Betiage von A. W. Zidjeldt in Oſterwleck 
am Harz iſt ein Sammelbuch der amtlichen Be⸗ 
ſcheinigungen über die Endzahlen aus der Auf⸗ 
rechnung der Quittungskarten zur Invaltditäts⸗ und 
Altersverſicherung erſchlenen, deſſen Zweckmäßigkeit 
auch von amtlicher Seite vielfach anerkannt worden 
iſt. Der Preis beträgt pro Exemplar nur 25 Pfennig. 

§ Das neueſte, 25. Heft der bellebten illuſtrirten 
Familienzeltſchrift „Univerſum“ (Verlag des „Univer⸗ 
ſum“, A. Hauſchild, Dresden) enthält folgende Betz 
träge: „Die vier Haimonskinder.“ Roman von Hans 
Richter. — „Die Münchener Kiünftlerfefttage im 
Sommer 1893“ von Max Haushofer. Mit Illuſtra⸗ 
tionen von Albert Richter. — „Einem geneſenden 
Kinde.“ Gedicht von Ferd. Avenarius. — „Wie 
ſollen wir athmen“ von Ernſt Halm. — „Die Ameiſen 
als Gärtner.“ Naturwiſſenſchaftliche Skizze von 
W. Heß. — „Eva's Ferienbrief.“ Humoreske von 
Alwin Römer. Mit Illuſtrationen von Erdmann 
Wagner. — „Wenn man kein Geld in der Taſche 
hat.“ Nach einer wahren Begebenheit aus dem Leben 
Napoleons erzählt von Eduard Schulte. — „Die 
Andere.“ Novelle von Hermann Heiberg. — Rund⸗ 
ſchau: „Biographie von Louiſe Dumont mit Portrait.” 
— „Eine Weltkataſtrophe.“ — „Ein Sieg über die 
Reblaus.“ — „Der Untergang der „Biltoria". — 
„Der Zeltungsleſer.“ Humoriſtiſches. Räthſel. 
Spiele. — Von den Illuſtrationen ſind als ganz be⸗ 
ſonders hervorzuheben: „Diana“ von Osw. Richter. 
„Annäherung“ von E. Louyot. „Aus germaniſcher 
Urzeit“ von Eugen Bracht. — Preis für ein Heft 
50 Pfennig. 


— 


keit ſchon aus ſchwerwiegenden ſozialpolitiſchen 
Gründen ſich verbietet.“ 


Iſt der Frieden mit Siam wiederhergeſtellt 
oder nicht? Die Nachrichten widerſprechen ſich. Es 
ſcheint doch, daß es zu ernſtlichen Reibereien zwiſchen 
Franzoſen und Siameſen noch kommen wird. Der 
„New⸗Pork Herald“ meldet aus Bangkok, daß in den 
Provinzen große Unruhe herrſche. Nach Berichten 
der Blätter aus Saigon hätten am 20. v. M. ernſte 
Kämpfe an den Ufern des Mekong zwiſchen Siameſen 
und Franzoſen ſtattgefunden. Erſtere hätten 300 
Todte verloren, die Verluſte der Franzoſen ſeien ge⸗ 
ringer. — Der Admiral Human hat den Hafen von 
Chantaboon beſetzt. Im Einverſtändniß mit dem 
General⸗Gouverneur von Indo⸗China und den ſia⸗ 
meſiſchen Behörden haben die franzöſiſchen Truppen 
ebenfalls die Stadt beſetzt. 

* 


In Samoa iſt es am 8. Juli zwiſchen dem 
von den drei Vertragsmächten ER König 
Malietoa und dem aufſtändiſchen Mataafa zum Kampf 
gekommen, den Mataafa ſeit mehreren Tagen vorbe⸗ 
reitet hat. Es hat ein Gefecht ſtattgefunden, in 
welchem Mataafa unterlegen iſt. Der Verluſt auf 
Seiten Malietoas beträgt 5 Todte, 11 Verwundete, 
auf Seiten Mataafa 15 Todte, 18 Verwundete. 
Mataafa verſchanzte ſich auf dem Rückzuge auf der 
Inſel Manonſo und wurde dort von den Mannſchaften 
der deutſchen Kriegsſchiffe „Sperber“ und „Buſſard“ 
in Gemeinſchaft mit dem engliſchen Kriegsſchiffe 
„Katoomba“ mit 30 Häuptlingen ohne Blutvergießen 
entwaffnet und gefangen geſetzt. Gefahr für Leben 
und Eigenthum der fremden Anſiedler iſt nicht mehr 
vorhanden. 


Inland. 

* Berlin, 6. Auguſt. Der Kalſer hat einen 
Abſtecher nach Portsmouth gemacht und dort die Werft 
beſichligt. Der deutſche Kalſer, ſagt ein Londoner 
Morgenblatt, iſt ein guter Schütze, ein ausgezeichneter 
Reiter und hat größere Reiſen als irgend ein anderer 
Regent in unſeren Tagen gemacht. Er iſt in Allem, 
was das Militärweſen betrifft, auf's Genaueſte bewan⸗ 
dert. Jedoch liegt ihm nichts ſo ſehr am Herzen, als 
die Verbeſſerung und Stärkung der deutſchen Marine. 
Keine Ehrenbezeugung, die ihm zu Theil wurde, hat 
ihm ſo große Befriedigung gewährt, wie die Ver⸗ 
leihung einer britiſchen Admiralitätswürde. Die 
deutſche Marine wird wahrſcheinlich wohl nie der 
deutſchen Armee gleichkommen, aber ihr iſt vom 
deutſchen Kaiſer und ſeinem Bruder, Prinz Heinrich 
von Preußen eine viel größere Aufmerkſamkeſt zuge⸗ 
wandt worden. Es iſt intereſſant, zu beobachten, daß 
der junge Monarch, von dem nicht geglaubt wurde, 
daß ihm Alles was engliſch iſt, widerſtrebe, jetzt ſich 
in ſeinem 1 für Alles, was die See betrifft, 
o engliſch zeigt. 

f 2 Das Königreich Sachſen zeichnet ſich in trau⸗ 
riger Weiſe vor allen anderen Ländern durch die 
größte Zahl von Selbſtmördern aus. Leider 
wird es nicht beſſer, ſondern immer ſchlechter. Wäh⸗ 
rend im Jahre 1890 nur 1066 Selbſtmörder (855 
männl., 221 weibl. und 10 Perſonen unbekannt ge⸗ 
bliebenen Geſchlechts) gezählt wurden, kamen im Jahre 
1891 1172 Selbſtmorde (bei 902 Perſonen männl., 
262 Perſonen weibl. und 8 Perſonen unbekannt ge⸗ 
bliebenen Geſchlechts) und im v. J. 1179 Selbſtmorde 
(bei 945, 222 und 12 Perſonen) vor. Der Procent⸗ 
ſatz (3,3 auf je 10,000 der mittleren Bevölkerung) 
blieb in beiden Jahren derſelbe. Wie früher, ſo hat 
man auch jetzt wieder auch die nachweisbaren oder 
muthmaßlichen Urſachen des unheimlichen Schrittes 
zuſammengeſtellt, aber es iſt doch ein ſchwankender 
Grund, auf dem man da baut. In vielen Fällen 
bleibt die wahre Urſache dem ſpähenden menſchlichen 
Auge gänzlich verborgen. In fait 300 Fällen wird 
Melancholie als Urſache angeführt, in etwa 150 ein 
körperliches Leiden, in etwa 100 Trunkſucht, in an⸗ 
deren Furcht vor Strafe, in noch anderen Zerrüttung 
der Vermögensverhältniſſe, in einigen verletztes Ehr⸗ 
efühl u. a. m. 
> 1 19 des Einkommenſteuergeſetzes geſtattet 
wegen beſonderer wirthſchaftlicher Verhältniſſe eine 
Ermäßigung der teuer um eine bis 
drei Steuerſtufen. Dieſe Faſſung iſt vielfach dahin 
ausgelegt worden, daß damit den Veranlagungs⸗ 
behörden nur eine Beſugniß eingeräumt fe, von der 
ſie nach ihrem Ermeſſen Gebrauch machen können 
oder nicht. Indeſſen iſt dieſe Auffaſſung von zu⸗ 
ſtändigen Stellen als falſch bezeichnet worden. Der 
Steuerpflichtige hat vielmehr ein Anrecht auf die 
betreffenden Erleichterungen, wenn die Veranlagungs⸗ 
behörde nach pflichtmäßigem Ermeſſen zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß ein ausreichender Grund zur 
Anwendung des angeführten § 19 vorliege. 

— Eine Konferenz ſämmtlicher Landes⸗ 
direktoren der Monarchie findet in Caſſel am 
17. und 18. Auguſt ſtatt. 

Verordnung 


— Nachdem durch kaiſerliche ein 


Zuschlag von 50 pEt. auf den Zoll für den Eingang 


ruſſiſcher Waaren in das deutſche Zollgebiet gelegt iſt, 
wird der bisher ſchon nicht ganz unerhebliche 
Schmuggel an der deutſch⸗rxuſſiſchen Grenze jeden⸗ 
falls noch bedeutend zunehmen. Es wird daher der 
„Berl. Börſenztg.“ zufolge beabsichtigt, das Aufſichts⸗ 
perſonal auf der ganzen Linie zu verſtärken. Hiervon 
werden hauptſächlich betroffen die Bezirke der Haupt⸗ 
ollämter zu Eydtkuhnen, Johannisburg, Memel, 
eidenburg, Pillau. Profilen, Tilſit, ſowie Danzig 
mit Neufahrwaſſer und Thorn. Die mit Civilver⸗ 
ſorgungsſchein verſehenen Unteroffiziere, die für Grenz⸗ 
auſſeherſtellen von den Provinzlalſteuerbehörden notirt 
find, können. daher in der nächſten Zeit ihre Eins 
berufung erwarten. 
Durch ein Rund ſchreiben des 
Reichskanzlers der Bundes⸗Seeſtaaten vom 
24. v. M. find die Maßnahmen feſtgeſetzt, die mit 
Rückſicht auf die Cholera bei der geſundheitspoltzeilichen 
Kontrolle der einen deutſchen Hafen anlaufenden 
Seeſchiffe in Zukunft innezuhalten ſind. Die 
Beſtimmungen darüber ſind wie alle neueren der gleichen 
Art in dem Sinne gehalten, daß Handel und Verkehr 
durch die geſundheitspoltzeiliche Kontrolle nicht mehr 
als unerläßlich erſcheint, beſchränkt werden. Als „ver⸗ 
feucht” ſollen nach dem Rundſchreiben nur ſolche 
Schiffe angeſehen werden, die Cholera an Bord 
haben oder während der letzten ſieben Tage von neuen 
Cholerafällen heimgeſucht worden find. Von dieſen 
zu unterſcheiden ſind ſolche Schiffe, auf denen zur 
Zeit der Abfahrt oder auf der Reiſe zwar Cholera⸗ 
fälle vorgekommen ſind, auf denen ſich aber während 
der letzten ſieben Tage ein neuer Fall nicht ereignet 
hat. Letztere haben als choleraverdächtig zu gelten. 
Für die verſeuchten Schiffe werden die folgenden 
Maßnahmen vorgeſchrieben: 1) Ausſchiffung der 
Kranken und Unterbringung in geeignete Räume, mit 
Trennung der ſicher Cholerakranken von den Ver⸗ 


dächtigen; 2) thunlichſt Ausſchiffung der übrigen 
Schiffsinfaſſen, Iſolirung und Beobachtung während 
längſtens 5 Tagen, 3) Desinfektion der ſchmutzigen 
Wäſche, der täglichen Bekleidungsgegenſtände und 
ſonſtiger Sachen der Mannſchaft und Reiſenden, inſofern 
ſie mit Cholera⸗Entleerungen beſchmutzt ſein könnten, Des⸗ 
infektion des Schiffes, Fürſorge für gutes Trinkwaſſer. Die 
verdächtigen Schiffe ſind im Beljein eines beumteten 
Arztes zu beſichtigen, ebenſo wie die verſeuchten zu 
desinfiziren, jedoch hat ſich die Schiffs desinfektion auf 
den Bilgerraum zu beſchränken. Empfohlen wird die 
Beobachtung der Mannſchaft und der Reiſenden; je⸗ 
doch darf eine Iſolirung nicht ſtattfinden. Wichtig 
iſt die Beſtimmung, welche Schiffe als rein zu gelten 
haben. Es heißt darüber: „Ergiebt es ſich, daß das 
Schiff zwar aus einem verſeuchten Hafen kommt, je⸗ 
doch weder vor der Abfahrt, noch während der Retie, 
noch auch bei der Ankunft einen Choleratodes⸗ oder 
Krankheitsfall an Bord gehabt hat, ſo gilt daſſelbe 
als rein, gleichviel wie ſein Geſundheitspaß 
lautet. Schiffe dieſer Art müſſen ſofort zum 
freien Verkehr zugelaſſen werden, im Uebrigen aber 
können fie wie verdächtige Schiffe behandelt werden, 
jedoch mit der Maßgabe, daß die zuläſſige fünftägige 
geſundheitspolizeiliche Beobachtung der Reiſenden und 
der Schiffsmannſchaft nicht vom Tage der Ankunft 
des Schiffes, ſondern vom Tage der Abfahrt aus dem 
verſenchten Hafen zu rechnen iſt.“ Ueber dieſe Be⸗ 
Kimmungen ſoll nur im Nothfalle, bei Auswanderern 
oder ſonſt dicht mit Perſonen beſetzten Schiffen hinaus⸗ 
gegangen werden. Die Beſtimmungen über den 
Waaren⸗Transport auf Schiffen ſind in der Erfahrung 
durchaus angepaßt, daß eine Choleraübertragung 
durch Verſandtwaaren ſchwerlich vorkommt. Eine Des⸗ 
infektion von Waaren an Bord von Schiffen iſt nach 
dem Rundſchreiben nur inſoweit zuläffig, als dieſe mit 
Choleraentleerung beſchmutzt ſein können. Abgeſehen 
davon iſt das Löſchen der Ladung auch bei verſeuchten 
und verdächtigen Schiffen keinerlei Beſchränkung unter⸗ 
worfen. Briefe und Correſpondenzen, Druckſachen, 
Bücher, Zeitungen, Geſchäftspapiere u. ſ. w. find nicht 
zu desinfiziren. Jedem Schiffe, das ſich den vor⸗ 
geſchriebenen Maßregeln nicht unterwerfen will, iſt es 
freizuſtellen, wieder in See zu gehen. Jedoch kann 
auch einem ſolchen Schiffe die Löſchung ſeiner Ladung 
unter geeigneten Umſtänden geſtattet werden. 


Ausland. 

Ungarn. Der Ertrag des Weizens wird im 
Durchſchnitt auf 34 Millionen Metercentner veran⸗ 
ſchlagt gegen 38,650,000 im vorigen Jahre, der Ertrag 
des Roggens auf 9,428,318 gegen 13,338,149 im 
Vorjahre, der Ertrag der Gerſte auf 11,350,130 gegen 
11,626,525, der Haferertrag auf 9,585,103 gegen 
98,178,162. 

England. Im Unterhauſe wurde der bemerkens⸗ 
werthe Antrag geſtellt, daß jede zweimal vom Unter⸗ 
baufe angenommene Bill trotz des Vetos des Ober: 
hauſes Geſetzeskraft erlangen ſoll, wenn dieſelbe vom 
Unterhauſe ein drittes Mal angenommen iſt. Das 
Unterhaus repräſentire das Volk, während das Ober⸗ 
haus nur eine politiſche Partet vertrete. 

Rußland. Die „Nowoje Wremja“ erfährt aus 
guter Quelle, daß die deutſche Regierung die ruſſiſche 
Anregung, die Verhandlungen über Abſchluß eines 
Handelsvertrages kommiſſariſch in Berlin fortzuführen, 
angenommen und den 1. Oktober n. St. hierfür vor⸗ 
gelthlagen hat. Die ruſſiſche Regierung hat dieſen 
Vorſchlag angenommen und 3 Delegirte ernannt. 


— — —ää— QU! ůä33—3—ß83ßX3ßXfÜẽðiSõͤC !! 
Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 5. Augluſt. (D. 3) Heute Morgen 
wurde von dem Thurme der Marienkirche der Dominik 
eingeläutet und bald darauf öffneten ſich auch die 
Buden und 5 und der Verkauf begann. Freilich 
entwickelte ſich das Leben erſt langſam. In den 
Vormittagsſtunden waren es meiſt die Landleute, die 
zu Markt gekommen waren und ihre kleinen Einkäufe 
beſorgten. Ueber die kleine Buden⸗ und Carouſſel⸗ 
ſtadt auf dem Heumarkt haben wir bereits das Nähere 
mitgetheilt, dort wird erſt in den Abendſtunden das 
Leben beginnen. Auf dem Holzmarkte neben dem 
ſtattlichen Circusbau haben ſich verſchiedene Photographen 
und Schießſtände etablirt. Der obere Theil der 


Breitgaſſe iſt mit Pfefferkuchenzelten beſetzt. Auf dem J 


Domintkanerplatz herrſchte ebenfalls reges Leben. 
Hier ſtehen die einfachen und die Dampfcarouſſels, 
die Berg⸗ und Thalbahnen, die großen Rleſenſchaukeln ꝛc. 
— In der Zeit von Ende Dezember v. J. bis Anfang 
Juli d. J. ſind im ganzen 29 Fälle an Pockener⸗ 
krankungen im Stadtlazareth am Olivaerthor zur 
Behandlung gekommen, 6 Erkrankte ſind verſtorben, 
23 geheilt. Vor einigen Tagen kam der letzte Patient 
zur Entlaſſung. Von den 29 Fällen entfallen auf 
den inneren Stadttheil 12, auf Petershagen allein 9, 
von den Oderkähnen 4, Altſchottland 1, Ohra 1, 
Stadtgebiet 2. Es dürfte ſomit die Epedimie für 
beendet anzunehmen ſein. 

—e. Aus der Danziger Nehrung, 6. Auguſt. 
Heute Nacht brannte das Fiſchräuchereigebäude des 
Herrn Carl Delleskt zu Oeſtl. Neufähr total nieder. 
Außerdem wurden dort dabei noch eine Menge unter⸗ 
gebrachter Gegenſtände, welche z. B. zum Fiſchräuchern, 
Caviarbereitung ꝛc., ſowie eine Anzahl Fiſchereiutenſilien 
ein Raub der Flammen. Wie das Feuer entſtanden, 
it bis jetzt noch unbekannt. Man will hierin aber 
Brandſtiftung vielmehr vermuthen. — Der jetzt ans 
haltende Regen beeinträchtigt die Getreideernte ganz 
erheblich. 

Pr. Mark, 4. Auguſt. Die in Kunzendorf woh⸗ 
nenden Arbeiter, welche am heutigen Morgen zur 
Arbeit nach dem Remontedepot Pr. Mark gingen, 
fanden auf dem Wege hinter dem Walde die Leiche 
des bejahrten Krämers Waltersdorf aus Taabern mit 
geſpaltenem Kopf unter ſeinem Wagen liegen. W. 
wollte am Tage vorher den Oekonom S. nach Gers⸗ 
melde fahren. Auf der Heimkehr nach Taabern tft 
er jedenfalls verunglückt. 

X. Marienburg, 6. Auguſt. Auf Anfrage ſeitens 
eines Stadtverordnetenmitgliedes in letzter Freitags⸗ 
ſitzung betr. Garniſonverlegung nach Marienburg ließ 
Herr Bürgermeiſter Sandfuchs in ſeinen antwortenden 
Ausführungen durchblicken, daß die dazu erforderlichen 
Verhandlungen bereits gethan und dürfte es demnach 
nicht unwahrſcheinlich ſein, daß ein Pionierbataillon 
nach hier verlegt wird. — Der Gewerbeverein als 
der größte Marienburgs feierte heute im Geſellſchafts⸗ 
hausgarten ſein diesjähriges Sommerfeſt, an welchem 
trotz der noch Nachmittags gefallenen Regengüſſe 
mehrere hundert Menſchen ſich betheiligten. — Der 
Waſſerſtand der Nogat betrug heute Abend über 
2 Meter und iſt ſtetiges Steigen bemerkbar. — Auf 
einem Gange in die Felder des Werder konnten wir 
bemerken, daß die gehauene Gerſte bereits im Aus⸗ 
wachſen begriffen iſt. Wenn Gott Jupiter pluvius 
ſeine Schleuſen jetzt nicht einhält, dürfte dasſelbe auch 
von andern Getreidearten zu erwarten ſein. — Die 
Schloß⸗Kalthofer Gemeindeſchule ſoll im nächſten 


Jahre wegen Baufälligkeit einen Umbau erfahren und 
in der Zeit die Schule nach dem Hauſe des Mehl⸗ 
händlers Signerskt daſelbſt verlegt worden. — Auch 
unſerm Bahnhof ſteht in nächſter Zeit ein Umbau 
bevor. — Bet einem Gewitter am Sonnabend Nach⸗ 
mittag entzündete der Blitz im Werder verſchledene 
uſammengeſetzte Getreidegarben, was bei dem 
n Regen einen ſchauerlich⸗ſchönen leider recht 
empfindlich ſchädigenden Anblick bot. 

[=] Krojanke, 6. Auguſt. Ein vielbegehrter 
Artikel iſt hier in dieſem Jahre die Blaubeere. Schon 
ſeit 14 Tagen werden hler alltäglich 200 —300 Liter 
dieſer Waare von einem Händler gegen den Preis 
von 0,10 Mk. pro Liter aufgekauft und nach Magde⸗ 
burg verſandt. Auch aus den Orten Flatow, 
Schönlanke u. a. werden dieſe Waldbeeren nach dem⸗ 
ſelben Beſtimmungsorte verfrachtet. Von hler aus 
wird dieſelbe in Waggonladungen nach Frankreich 
exportirt. Bekanntlich wird aus der Heidel⸗ 
beere bei ſorgfältiger Gährung ein vorzüglicher 
Wein gekeltert, der vom Traubenwein nur ſchwer zu 
unterſcheiden iſt. Unſere Beerenſammler haben durch 
die Eröffnung dieſes neuen Induſtriezweiges eine Ein⸗ 
nahme von je 2—3 Mk. täglich. — Auf dem Marſche 
in's Manöver wird der Stab und die 2., 3. und 4. 
Eskadron des Drag.⸗Regts. Nr. 12, beſtehend aus 
13 Offizieren, 363 Mannſchaften und 398 Pferden, am 
11. Auguſt cr. in unſerem Orte Quartier nehmen. 
Wie man erfährt, wird die Militärkapelle an dieſem 
Tage im Park des Herrn Ober⸗Amtmann Hachtmann 
ein Concert veranſtalten. 

Berent, 4. Auguſt. In der letzten Sitzung des 
evangeliſchen Gemeindekirchenraths und der Gemeinde⸗ 
Vertretung wurde beſchloſſen, eine Taxe von dem alten 
Pfarrgrundſtücke in der Kapellenſtraße anfertigen zu 
laſſen und auf Grund deren das Grundſtück öffentlich 
zum Verkauf zu ſtellen. Ferner wurde der Gemeinde⸗ 
kirchenrath autoriſirt, mit dem Magiſtrat hierſelbſt 
betreffs Abtretung einer Fläche von 9000 Quadrat⸗ 
metern von dem neuerdings zum Bau des Kreis⸗ 
krankenhauſes hinter der evangeliſchen Kirche erworbenen 
Lande in Verhandlung treten. — Der hieſige Turn⸗ 
verein hat beſchloſſen, das diesjährige Turnfeſt am 
19. Auguſt zu feiern, verbunden mit einem Preis⸗ 
und Wett⸗Turnen, zu dem auch andere Vereine 
eingeladen werden ſollen. — Mit dem heutigen Tage 
iſt bier das Manöver⸗Magazin etablirt. — In letzten 
Tagen ſind hier Erkrankungen an Ruhr vorgekommen. 
Geſtern Nachmittag erkrankte die 25jährige Tochter 
des Fuhrmans Arendt an Durchfall und verſtarb 
bereits heute Vormittag. 

Wormditt, 4. Auguſt. Der geſtrige Pferde⸗ und 
Viehmarkt war nur wenig beſchickt und trotz der nied⸗ 
rigen Preiſe war der ya im Gegenſatz zu den 
Vorjahren ein ſehr geringer. Die ſchwache Betheilt⸗ 
gung hatte beſonders darin ihren Grund, daß jetzt 
die Landleute gerade mit der Roggenerute beſchäftigt 
ſind und bei dem ſchwankenden Wetter mit allen 
Kräften danach ſtreben, den Roggen, welcher bereits 
vor 8 Tagen gemäht war, aber des ſchlechten Wetters 
wegen nicht eingefahren werden konnte, endlich unter 
Dach und Fach zu bringen. 

Grandenz. 5. Auguſt. Die milchwirthſchaftliche 
Sektion des Zentralvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe 
tagte heute Nachmittag unter dem Vorſitz des Herrn 
Plehn⸗Gruppe hier im „Goldenen Löwen.“ Anweſend 
waren 25 Herren aus allen Theilen der Provinz. 
Zunächſt wurden in den Vorſtand die Herren Rahm⸗ 
Sulnowo und Dr. Püäsler⸗Luſchkowo kooptirt; 
dem Vorſtande gehören außerdem die Herren 
Plehn, von Kries - Trankwitz. Steinmeyer⸗ 
Danzig und Wendland ⸗Meſtin an. Der Vor⸗ 
ſitzende ſprach dann über die Verfälſchung 
von Butter und Käſe; es wurde eine Reſolution an⸗ 
genommen, in welcher verlangt wird, daß die Ver⸗ 
miſchung von zum Verkauf beſtimmter Butter und 
Käſe mit Margarine geſetzlich verboten wird. Weiter 
ſprach der Vorſitzende über die den thatſächlichen Kon⸗ 
junkturen nicht entſprechenden, zu niedrig notirten 
Butterpreiſe auf den Märkten in Berlin, Hamburg ꝛc. 
und empfahl zur Herbeiführung befjerer Preiſe die 
Errichtung eines Weſtpreußiſchen Butterverkaufsver⸗ 
bandes; es wurde eine aus den Herren Plehn⸗Gruppe, 
Rahm⸗Sulnowo, Witte⸗Niemczyk, v. Kries⸗Trankwitz, 
ocheim⸗Tolkau, Aly⸗Gr. Klonia und Galli⸗Chriſtburg 
beſtehende Kommiſſion gewählt mit der Aufgabe, die 
Errichtung eines ſolchen Verbandes vorzubereiten; 
in einer zum Herbſt zu berufenden Verſammlung ſoll 
das Weitere berathen werden. Hierauf hielt Herr 
Dr. Nickel⸗Danzig einen Vortrag uͤber die Züchtigung 
ſogenannter Butterkühe. Der Vorſitzende theilte mit, 
daß in neuerer Zeit in China der Verbrauch konden⸗ 
ſirter Milch ſich ſehr geſteigert hat, und daß, da für 


ſolche Milch hohe Preiſe gezahlt werden, die Fubri⸗ 


kation von kondenſirter Mich im Großen als ſehr 
lohnend den Molkereien zu empfehlen iſt. 

Aus der Kulmer Stadtniederung, 4. Auguft. 
Schon zum zweiten Male kam es in dieſem Sommer 
in Lunau vor, daß Menſchen von Giſtſchlangen 
gebiſſen wurden. Als neulich die Tochter des 
Organiſten Schlawzinskt im Walde Beeren ſuchte, 
wurde ſie von einer Schlange in den Fuß gebiſſen. 
Da der Arzt gleich zu Hilfe gerufen würde, konnte 
einer ernſteren Gefahr vorgebeugt werden. Der 
trockene Sommer ber 2 Fortpflanzung der Ottern 
recht günſtig geweſen zu ſein. 

Königsberg, 6. Auguſt. (K. A. 3.) Vom 
Dampfer „Nelusko“, Kapitän Laſer, wurde am ver⸗ 
gangenen Dienſtag ein Ruderboot (auch zum Segeln 
eingerichtet), hierhergebracht und am Münchenhof im 
Pregel angelegt. Das Boot war bei Paddeim im 
Flußbett der Deime geſunken vorgefunden und gehoben 
worden. Es wird vermuthet, daß daſſelbe entweder 
geſtohlen oder daß deſſen Inſaſſen verunglückt find — 
jedenfalls herrſcht trotz aller Recherchen über die 
Provenienz des Waſſerfahrzeuges noch ein dichter 
geheimnißvoller Schleier. Das Boot iſt ein klefernes 
Kielboot, 5,2 Meter lang, 1,56 Meter breit, 0,64 
Meter tief, grün, roth und ſchwarz geſtrichen. In 
demſelben befanden ſich ein zweiarmiger Anker, ein 
Segel aus Neſſel, ein kieferner Maſt nebſt ſechs 
Maſtbändern, Giecke mit Sperrvorrichtung und ein 
Kegel, fünf kleine Blöcke, eine Bräſieck zum Segeln, 
ein alter Regenrock, ein ſchwarzer Filzhut, eine Eiſen⸗ 
platte, fünf Centner altes Eiſen als Ballaſt, eine 
Ankerleine nebſt Segelſchote, eine Waſſerſchöpfe aus 
Eiſenblech und eine Flagge aus grünem Atlas und 
andere Boots⸗Utenſilien. Ferner fand ſich auch ein 
Briefumſchlag mit der Adreſſe Herrn P. G. Orang, 
Königsberg, 3. Fließſtraße 27A vor; trotz aller 
Recherchen iſt aber ein ſolcher Adreſſat nicht zu er⸗ 
mitteln geweſen. Auch die biefigen Segelklubs konnten 
keinen Aufſchluß geben. Vielleicht tragen dieſe Zeilen 
dazu bei, den Schleier zu lüften, welcher über dem 
herrenloſen Boote ruht. 

Röſſel, 4. Auguſt. Zu der am 19. und 20. 
Auguſt hier ſtattfindenden bienenwirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung iſt folgendes Programm feſtgeſetzt werden: 


Am 19. Auguſt, Abends Vorverſammlung zur Wahl 
der Preisrichter. Am 20. Auguſt Vormittags 
Begrüßung der Gäſte und Eröffnung der Ausſtellung, 
12 Uhr Vortrag, 1 Uhr Preisvertheilung, darauf 
gemeinſames Mittageſſen, 5 Uhr Vortrag und Abends 
Konzert. An dem darauf folgenden Tage findet ein 
Honigmarkt ſtatt. 
Tilſit, 4. Auguſt. In den letzten Wochen find 
in unſerer Stadt etwa 30 Ruhrkrankheitsfälle vor⸗ 
gekommen. Auch in der hleſigen Dragonerkaſerne ſind 
in letzter Zeit 15 Soldaten an der Ruhr erkrankt. 
Einer derſelben iſt geſtorben; jedoch dürfte dle Todes⸗ 
urſache nicht allein der Ruhrkrankheit, ſondern auch 
dem Umſtand zuzuſchreiben ſein, daß der Körper des 
Verſtorbenen in Folge eines vor kurzer Zeit über⸗ 
ſtandenen ſchweren Lungenleidens geſchwächt war. 
Gegenwärtig iſt der Zuſtand der ruhrkranken Soldaten 
nach ärztlicher Anſicht keineswegs lebensgefährlich. 
Auch iſt der Heerd der Krankheit nicht im Kaſerne⸗ 
ment zu ſuchen. Vom Regiment ſind die umfang⸗ 
reichſten Maßregeln getroffen worden, um ein Umſich⸗ 
greifen der Krankheit zu verhindern. 
Theerbude, 3. Auguſt. Vorgeſtern kamen die 
für die bleſige Kapelle beſtimmten Glocken hier an, 
zu deren Aufbringung geſtern der Glockengießer Herr 
Guſtav Collier aus Zehlendorf hiec eintraf. Nach⸗ 
mittags erklangen die erſten Töne. Die beiden 
Glocken tragen als Inſchrift die Weihnachtsbotſchaft 
„Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden 
und den Menſchen ein Wohlgefallen.“ Darunter be⸗ 
findet ſich das königliche Wappen und die Initialen 
W. R. Die Einweihung der Kapelle wird am 1. 
Oktober in Gegenwart des Kaiſers ſtattfinden. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
8. Auguſt: Wolkig, Regenfälle "wahl, warm 
Win 
9. Auguſt: g warm, wolkig, Gewitter⸗ 
luft, Strichregen. Lebhaft zvindig⸗ 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 7. Auguſt. 

* [Ein ſchweres Eiſenbahn⸗Unglück] hat 
ſich heute früh auf unſerm Nachbarbahnhof Gülden⸗ 
boden ereignet. Der Viehzug, welcher von Königs⸗ 
berg kommend um 5 Uhr früh auf Bahnhof Gülden⸗ 
boden eintrifft, iſt bei der Einfahrt in Güldenboden, 
wahrſcheinlich durch falſche Weichenſtellung, auf ein 
falſches Geleiſe gerathen, in welchem die Drehſcheibe 
liegt, und dadurch verunglückt. Die Zugmaſchine 
iſt gleich hinter der Drehſcheibe aufs Feld gerathen 
und hat ſich bis über die Räder in den Erdboden 
eingewühlt. Der Packwagen iſt auf die Maſchine 
gethürmt und durch die auflaufenden Wagen voll⸗ 
ſtändig zerſplittert. Desgleichen hinter dem Pack⸗ 
wagen ein Wagen mit Remonten; die Remonten 
ſind theilweiſe getödtet, theils ſchwer verletzt. Ein 
Wagen mit tragenden Kühen, welche nach Sachſen 
gehen ſollten, hat ſich über drei andere Wagen auf⸗ 
gethürmt und hängen die Kühe ſämmtlich zermalmt 
zwiſchen den Wagentrümmern. Weiter ſind zwei 
Wagen zerſtört, in welchen ſich Gänſe befanden. 
* Ganzen ſind zwölf Güterwagen zertrümmert. 

enſchen ſind nicht getödtet. Verletzt ſind der Zug⸗ 
führer Grabowski aus Königsberg, ein Sergeant 
vom Dragoner⸗ Regiment aus Borna und ein 
Gemeiner von demſelben Regiment; Erſterer und 
Letzterer ziemlich ſchwer. Das Lokomotivperſonal 
hat ſich durch Abſpringen von der Maſchine gerettet. 
Die Verletzten wurden mit dem um 7 Uhr 13 Min. 
von Güldenboden hier eintreffenden Perſonenzug 
nach hier befördert und im hieſigen Stations⸗ 
Bureau durch den ſtellvertretenden Eiſenbahnarzt 
Dr. Schmidt verbunden. Die Telegraphenverbindung 
war in Güldenboden durch den Unfall geſtört und 
konnte nicht gleich Hülfe requirirt werden, es mußten 
ſämmtliche Depeſchen durch die Reichspoſt befördert 
werden. Mit den Aufräumungsarbeiten iſt bereits 
begonnen und dazu der Rettungszug mit Mann⸗ 
ſchaften von Dirſchau eingetroffen. Wem die Schuld 
” dieſem Unfall trifft, wird die Unterſuchung er: 
geben. 

*[Sommerausflug. Liberaler Verein.] Am 
geſtrigen Sonntage, Mittags 1 Uhr, machte der liberale 
Verein ſeinen Sommerausflug, eine Dampferfahrt mit 
dem Dampfer „Friſch“ nach Cadinen. Trotzdem 
außerdem geſtern noch viele Feſtlichkeiten und Ver⸗ 
gnügungen in den verſchiedenſten Orten unſerer 
ſchönen Umgegend und in der Stadt ſelbſt ſtattfanden, 
ſo war die Betheiligung an dieſem Ausfluge doch eine 
recht rege, wozu a. auch der äußerſt billige Preis 
für die Fahrkarte beigetragen haben mag. Nach etwa 
1iſtündiger Fahrt, auf welcher man bei dem ſchönen 
Wetter eine ſelten klare Ausſicht auf die Höhen der 
Haffufer, insbeſondere auf die Elbinger Haff⸗Höhen 
genoß, kamen die Ausflügler, etwa 150 an der Zahl, 
an dem Cadiner Steg an. Es wurde über Feld an 
dem Gutshauſe von Panklau vorbei gewandert, und 
nach einem kurzen Aufenthalte auf dem dortigen Aus⸗ 
ſichtspunkte krat man in die „Heiligen Hallen“ ein. 
Hier wurde eine längere Raſt gehalten, und hielt 

err Rechtsanwalt Conrad Schulze eine durch die 


Habörer von lebhaftem Beifall begleitete Anſprache, 
ſchließend mit einem von den Umſtehenden enthuſiaſtiſch 


aufgenommenen dreifachen Hoch auf unſer Deutſch⸗ 


land. Der Herr Redner führte ungefähr folgen: 
des aus: Seit mehr als zwei Jahrzehnten iſt 
das einige deutſche Reich gegründet worden 


von einem Manne, der es verſtand, daſſelbe nach 
außen und nach innen hin ſtark zu machen. Doch 
bald hat es demſelben Manne wohl an Kraft gefehlt, 
die innere Stärke auf die Dauer zu erhalten. Es 
bildete ſich nach und nach in einzelnen Staaten und 
insbeſondere in den einzelnen Ständen eine Unzu⸗ 
friedenheit aus, welche auch durch verſchledene Geſetze 
nicht beſeitigt werden konnte, weil durch die letzteren 
thellweiſe uur die Sonder⸗Intereſſen Einzelner zur 
Geltung kamen und nur der Selbſtſucht einzelner 
Stände genützt wurde. Die nachtheiligſten Folgen 
ließen nicht lange auf ſich warten. Die Sozialdemo⸗ 
kratie z. B. ſchien auf indirektem Wege im Volke ge⸗ 
pflanzt, gehegt und gepflegt worden zu ſein. Das 
Streberthum, um ein anderes Beiſpiel anzuführen, hat 
fi, ausgebildet in einem Maße, daß es nur verderb⸗ 
lich wirkt. Eine andere üble Folge ift die Augen“ 
dienerei verſchiedener Beamten ⸗ Kategorien. 

Gemeinſinn iſt faſt vollſtändig aus dem Volke nich 
ſchwunden. „Was bringt's mir ein?“ jo fragt ſi 


wandern jetzt nach der Wieſe hinter dem Garten. 
Von Weitem ſchon hören wir Geſang. Näher 
landes nach außen hin gefichert iſt, in feinem Innern] gekommen hören wir auch den Klang einer Zither 
bat es keinen ſicheren Halt mehr, es it] dazwiſchen. Wir treten ein. Eine „berühmte 
ſchwach. Was iſt nun unſererſeits zu thun? fo führt] Sänger⸗ und Zitherſpieler⸗Geſellſchaft“ — ſo heißt es 
Redner weiter aus. — Mögen wir ſelbſtlos, furchtlos auf dem Programm — ſingt und ſpielt in dieſer 
und treu fein! Selbſtlos wollen wir ſein, den eigenen | Bude unermüdlich Tiroler Lieder. Eben wurde der 
Vorthell hintanſetzen, wo es gilt, unſer aller Wohl, letzte Vers geſungen von dem Liede „Im Zillerthal 
en Nutzen des ganzen deutſchen Volkes im Auge zu | und da damit zugleich der zweite Theil des Programms 
behalten. Furchtlos zu ſein, iſt nöthig nach den er⸗ erledigt war, ſtrebten wir wieder dem Ausgange 
littenen Niederlagen, furchtlos auch, trotzdem neue zu. Die Tiroler ſcheinen übrigens ſehr guten 
Stürme drohen. Treu wollen wir fein und bleiben, | Zuſpruch gefunden zu haben, denn fie haben 
treu unſern Idealen, dem Ziele welches wir verfolgen, nicht weniger als 300 Mk. eingenommen. Die Ver⸗ 
nämlich des Sandes Wohlfahrt. In der Hoffnung, kaufsbuden können wir ſchnell übergehen, fie boten 
daß das Ziel erreicht werde, daß Deutſchland auch] nach jeder Richtung hin genügend. Bemerkenswerth 
nach innen hin Hark und ſicher und mit innerem] iſt noch das ſogenannte Kasperle⸗Theater, das zugleich 
Frieden geſichert werde, ſchloß Redner mit dem oben auch den Schlußpunkt unſerer Wanderung bildet. 
erwähnten Hoch auf das deutſche Vaterland. Ein an⸗JFür zehn Pfennig wurde darinnen die wunderbare 
deres Hoch brachte Herr Tiſchlermeiſter Böhm auf die] Schauermär in fünf Akten „Caſimir oder Jaromir 
„ſelbſtdenkende Nation, in dem Sinne, daß Deutſch⸗ der berühmte Räuberhauptmann“ geſpielt, zum 
land werde eine Nation, in welcher jeder Staats» | Ergötzen der geſammten Schuljugend. Wie 
bürger ſelbſt denke, ſich ſelbſt ein Urtheil über jede oft das alte Lied wiederholt worden iſt, mag daraus 
wichtige politiſche Sache bilde und dann nach feiner | hervorgehen, daß auch bier nahezu 100 Mk. einge⸗ 


lk volker erdeugung ſelbſtſtändig handele. nommen worden find. Jedenfalls ſſt das Feſt durch⸗ 


bei den verſchiedenſten Gel gendelten jeder Einzelne 
für ſich. Alſo pn auch dle Stärke unſeres Vater⸗ 


ehle und friſcher Bruſt noch das aus gelungen; die Gäſte haben ſich vorzüglich amüſirt 
a Mön dieſer Gelegenheit gedichtete Lied | und der Vaterländische Frauenverein hat eine recht 
eee anner uns in Panklau's Hallen raſten“ ge⸗hübſche Einnahme erzielt — etwa 3500 —4000 Mk. 


war, beſuchte man unter der Führung des 
fete Buchhändler Meißner noch einige ſchöne Aus⸗ 
ſichtspunkte auf den jenfeit der Chauſſee gelegenen 
Panklauer und Cadiner Höhen, z. B. die Feldausſicht, 
von welcher man einen weiten Blick auf das Haff, 
die friſche Nehrung und die Oſtſee hat, und die 
Waldausſicht, von wo aus man die ganze große 
Waldſchlucht zwiſchen Panklau und Cadinen bis zum 
Fuchsberg vor ſich hat. Im Panklauer Walde wurde 
dann eine längere Naft gehalten und waren für den 
Verein unter einer mächtigen Rothtanne im Walde 
beſondere Tiſche und Bänke aufgeſchlagen und Er⸗ 
fehr wandel herangeſchafft. Hier entwickelte ſich 
ehr bald ein äußerſt heiteres und gemüthliches Zu⸗ 
ſammenſein. Toaſte ernſter und humoriſtiſcher Art 
wechſelten mit begeiſterungsvoll geſungenen Feſtge⸗ 
ſängen. Beſonderen Effekk machten die Toaſte auf 
„den Leitfaden“ des Vereins, Herrn M., ferner auf den 
Dichter der Feſtgeſänge, Herrn Dr. Bleyer und auf den 
Verein. Herr Bürſtenfabrikant Weiß erntete durch 
jeine Gejangsvorträge, beſonders durch das „Steuer- 
lied „nach der Melodie „Es iſt beſtimmt in Gottes 
Rath“, einen ſolchen Beifall, daß er zum Geſangs⸗ 
Dirigenten und Vorſänger des Vereins ernannt wurde. 
Nachdem man hier des Guten in jeder Beziehung 
genug genoſſen hatte, ging die Wanderung mit fröh⸗ 
de Sinn und in lebhafter Einzelunterhaltung durch 
en Tannengrund nach Cadienen, wo ein kleiner Theil 
noch den Park beſuchte. Bald nach 38 Uhr wurde 
in Heimfahrt angetreten, und jeder Theilnehmer ver⸗ 
ih um 9% Uhr hier in der Stadt das Dampfboot 
mit dem Gefühle, ein ſchönes Feſt verlebt zu haben. 
enn [Ein Volksfeſt.] Schillingsbrücke glich geſtern 
19 berühmten Wallfahrtsort. Es iſt dieſer Ver⸗ 
gleich umſomehr zutreffend, als die „Pilgerfahrt“ da⸗ 
hin, wenn auch nicht direkt religiöſen, jo doch wohl⸗ 
thätigen Zwecken gelten ſollte. Die Landſtraßen boten 
ie! — u, wie etwa die in einen Wallfahrts⸗ 
ündende 0 
Stein ee Straßen, wenn die Wallfahrtszüge 
ampfer, welche eine a | 
E chldingsbrücde regelmäßige Verbindung 
bee 
eſetzt. 
kehr 


— und das iſt gewiß auch den Betheiligten für ihre 
Mühe der erwünſchte Lohn. 

[Der Lehrerverein], vertreten durch ſechs 
Herren, unternahm am Sonnabend einen Spaziergang 
nach dem Geizhals und hielt Abends in Engliſch 
Brunnen, wohin noch einige Mitglieder trotz des 
Regenwetters gekommen waren, eine Sitzung ab. 
Gegenſtand der kurzen Verhandlung war die Petitions⸗ 
angelegenheit betreffend eine Gehaltsaufbeſſerung, 
welche letztere einem perpetuum mobile gleich, laut 
Kundgabe der zuſtändigen hohen und höchſten Be⸗ 
hörden ſich in beſtändiger „Schwebe“ befindet. 

* Studienreiſe.“ Uuter Führung von Hofrath 
Ritter von Hauffe, Profeſſor an der techniſchen Hoch⸗ 
ſchule in Wien, treffen am Mittwoch, 9. d. Mts., 
11 Herren, Profeſſoren öſterreichiſcher Gewerbeſchulen 
hier ein. Dieſelben unternehmen im Auftrage des 
öſterreichiſchen Unterrichtsminiſters eine Studienreife 
nach Norddeutſchland und beſichtigen in unſerer Pro⸗ 
vinz die Schlchau'ſchen Etabliſſements in Elbing und 
Danzig, ſowie die Schiffsaufzüge am Oberländiſchen 
Canal. Hterauf begeben ſich die Herren über Stettin 
und Kiel an den Nordoſtſee⸗Canal, nach Hamburg 
und Bremen. 

[Die Handels⸗ und Gewerbeſchule für 
Mädchen] eröffnet ihren 20. Jahreskurſus am 
Donnerstag den 12. Oktober d. J. Nachmittag 5 Uhr. 
Anmeldungen für dieſen Kurſus werden jeden Dienſtag 
von 11—12 Uhr Mittags durch Herrn Prediger 
Harder, Junkerſtraße 11, entgegengenommen. 

Der Athletenelub] feiert nächſten Sonntag 
ein Sommerfeſt in Schillingsbrücke. Zum Schluß 
wird ein Ringkampf zwiſchen dem ſtärkſten Danziger 
Kreiſin und einem biefigen Vereinsmitgliede ſtattfinden. 

(Eine ſchöne „Erfindung“.] Unter dieſer 
Spitzmarke ſchreibt das „B. T.“: Aus unſerem 
Leſerkreiſe geht uns folgende Mittheilung zu: Ein 
Jeder kennt wohl die Wetterbildchen, welche durch 
Wechſel des Farbentons das bevorſtehende Wetter 
anzeigen. Einem Fabrikanten von Regenſchirmſtoffen 
iſt es endlich nach vieler Mühe gelungen, die Re gen⸗ 
ſchirmſtoffe durch Zuſetzung einer chemiſchen 
Ingredienz der Art zu färben, daß der Regenſchirm⸗ 
ſtoff bei trockenem Wetter ſchwarz, bei herannahendem 
Regenwetter ſich ſtahlblau färbt. Einem Jeden wird 


f 
In Schillingsbrücke ſelbſt war der Ver⸗ 
und 


enormer Vortheil erzielt. wird. Der Regenſchirm 
zeigt nunmehr einem Jeden ſelbſt an, wann er zu 
Hauſe zu laſſen und wann er mitzunehmen iſt, was 
namentlich bei dieſen Hundstagen nicht hoch genug 
2 ſchätzen iſt.“ Ueber den Namen des Erfinders 
chweigt der Herr Einſender 

ſich uns die Vermuthung aufdrängt, daß er — in der 
Hitze der Hundstage — dieſe ſenſationelle „Erfindung“ 
ſelbſt gemacht hat. Im Uebrigen iſt die Idee ſo 
verdammt geſcheidt, daß es nicht ausgeſchloſſen erſcheint, 
„daß ein findiger Kopf fie aufgreift und ſie „nacher⸗ 


9 
es gethan, um die Güſte 

Machen ſte zufrieden zu ſtellen. 
o begegnen wir 
dem Zlgeunerlager. 
ſitzt elne Frau, die 
neben einem 


ſich verführen, 


und auch ich ſinnend“ in di is überträ 
und mein Begleiter waren m abe daran un n die Praxis überträgt. 
N „ 8 8 1 
verführen zu laſſen. Doch meine realiſtiſchen | nach J he en 1 ge n 


Grundſtücke Fiſcherſtraße 
Nr. 21 infolge mangelhafter Reinigung 2 in 
einem Schornſteine in Brand. Die Feuerwehr war 
ſchleunigſt zur Stelle und traf die nöthigen Vorſichts⸗ 
maßregeln. 


Anſchauungen trugen ſchließlich den Sie davon und 
5 e der N. der Nähe heiten Foppe 

„Ichmucke, jüngere Damen und Kinder in Zi 2 
tracht, die ſich und uns 81 ar 


kunſtſtückchen die Zeit zu vertreiben ſucht N * Di 
Hatten wie nicht dear dend uchten. Noch Diebſtahl. Geſtern iſt einem Badenden in 
Nahe Dann dt — Landen. bo: 1 7 3 hate dem Badehauſe eine Uhr fortgekommen, welche er dem 


Badediener in Verwahrung gegeben hatte. 
IPolizeibericht.] Heute Vormittag wurde 


hielt uns ein Säd 5 
welchem unſer Schi n Säckchen hin, in] der auf dem Aeuß. Mühlendamm wohnhafte Arbeiter 
ſchrleben ſtehen et Eu Bi 4 ettel ge= | Carl S., welcher ſeit einiger Zeit mit 3 — 18jährigen 
zauderte ich, den kühnen Griff e nur] Stieftochter einen ſträflichen Umgang unterhielt, ver⸗ 
einen Blick auf die f n en Dann haftet. Der Menſch war jo gewiſſenlos, jeiner Stief⸗ 
und fort waren alle Grundſätze. Ich gri 9005 eunerin] tochter obenein noch das erſparte Geld zu ſtehlen. — 
in mein Portemonnaie zuerſt und en] 55 e en der en eee 
erf 1 > nü 
0 Säckchen. Was mir daraus verkündet] hilfslos an der Bürgerrefonnee ne 10 
e, perrath ich nicht. Ich habs übrigens auch | erheben konnte. 7 


ſchon wieder vergeſſen. Während ich n f 
8 och mit dem 
— Geſchllderten beſchäftigt war, date plötzlich 
geunermuſik an mein Ohr. Ich wandte mich der 


vie von wo die Töne kamen und da ſah 


Vermiſchtes. 

* Die bei dem Kieler Schießunglück an Bord 
anal des Panzerſchiffes „Baden“ Verwundeten erreichen 
Notenpult perſan 5 chen Geſchlechts] nach einer berichtigten Meldung der „Kieler Zeitung“ 
das Violoncello Eee Ein kleiner Knabe] die Zahl 19, von denen 16 ins Lazareth gebracht 

enge ‚| find, während die übrigen 3, leichter verletzt, an Bord 
geblieben ſind. Durch das Unglück ſind die Be⸗ 
dienungsmannſchaften der beiden auf Backbordſeite des 
Kaſemattthurmes befindlichen Geſchütze 4 und 6 be⸗ 
troffen: und zwar iſt die Mannſchaft des Geſchützes 
4 bis auf einen einzigen Matroſen, der geſtern zu⸗ 
fällig krank im Lazareth lag, todt oder verwundet. 
Zur Zeit der Kataſtrophe befand ſich Lieutenant 
„Oelsner auf der Kaſemattwand und wurde von 


dort über Bord geſchleudert, während ſich 
hinter 


‚ waren dieſe 
Hauskapelle. 


— wieder zum 
ſes romantiſch ver⸗ 
5 Platz 
ang auf. 

Poſt, ein nor 
Brei Iunge Damen in kt | 

rieſträgertracht T eidſamer Poſtillons⸗ 
nach dem Eindeiisjage nme, Eleni ber Paßt 
und Enden des Eiablüſſemen s 
Adreſſen beförderten. Nächſt 850 
zphotographiſches Atelier,“ in welche 

eußere ſprechend ähnlich durch einen unſer hübſches 
gegeben wurde, dann folgte das Roule piegel wieder⸗ 
eine Bude mit dem verlockenden Aus hängeſchlld endlich 


ie aufgegebenen 
ag ein 


ſrei!“ Wie man ſpi ähl „Eintritt bi d 
päter erzählte, war das ei i noch im Lauf befindlichen Langgrauate bedarf der 
Diejenigen, die niemals alle werden. Denn we Dale für] größten Vorſicht, da beim Abſchrauben des 


ar, mußte h — „freien“ A 
0 e bezahlen, um — „freien“ Austritt zu er⸗ 
benen, Wir gingen nicht hinein, weniger well wir 
td AN 9 als 55 wir 75 Beinzipe 
nd ſo . Was wir heute genießen, auch zu bezahlen. | 

ſo ſind wir einem „Reinfall“ entgangen. Wir schl matttburm 


es ſofort einleuchten, daß durch dieſe Erfindung ein 


ſich leider aus, jo daß | hab 


befürchten konnte, daß die noch in demſelben vor⸗ 
handenen Kartuſchen durch die auf dem Selbe der 
Verunglückten brennenden Kleidungsſtücke entzündet 
werden und ebenfalls explodiren könnten. Prinz 
Heinrich, der, wie bereits gemeldet, den Schießübungen 
als Gaſt von der Kommandobrücke aus zugeſehen 
hatte und einer der erſten am Rettungswerke war, 
ergriff einen der ſchnell herbeigeſchafften Waſſerſchläuche 
und hielt auf die gefährlichen Kartuſchen. Der An⸗ 
blick in der Batterie war, wie Augenzeugen berichten, 
ein entſetzlicher und ſpottet aller Beſchreibung. 
Wie entſetzlich die Verſtümmelungen theilweiſe 
geweſen, geht daraus hervor, daß man einen einzelnen 
Arm unten im Maſchinenraum fand. Zwei Matroſen 
hingen verſtümmelt am Thurm, die Gliedmaßen eines 
anderen waren ſo zerfetzt, daß man ſie zuſammenſuchen 
mußte. Dem Maaten hingegen, welcher unmittelbar 
hinter einem zerriſſenen Matroſen geſtanden, war nur der 
Bart etwas verbrannt. Für das Auffinden der Leiche 
des Lieutenants zur See Oelsner iſt eine Belohnung 
von 500 Mk. ausgeſetzt. Fiſcher mit großen Grund⸗ 
netzen ſind nach der Unglücksſtelle abgegangen. Wie 
die „Weſer⸗Ztg.“ meldet, find von den bei dem 
Unglück auf dem Panzerſchiffe „Baden“ Verwundeten 
bereits drei geſtorben. Die Schiffe im Kieler Hafen 
haben Halbmaſt gehißt. 1 

* Durch einen Selbſtmordverſuch jih eines 
ungeliebten Bräutigams zu entledigen und dafür den 
Mann ihrer Wahl einzutauſchen, iſt dieſer Tage 
einem jungen Mädchen in Berlin gelungen. Die 
einzige 20 jährige Tochter eines wohlhabenden Kohlen⸗ 
händlers hatte ſich auf Befehl des Vaters mit einem 
Breslauer Kaufmann, einem nicht mehr jungen Wittwer, 
verlobt. Wiederholt hatte in den letzten Wochen — 
die Hochzelt ſollte bereits im November gefeiert 
werden — die Braut zu Bekannten geäußert, daß, ehe 
fie dem ungeltebten Mann die Hand zum ewigen 


de reichte, ſie lieber ſterben würde, eine 
A die ſich damit erklärte, daß die 
junge Dame kurz vor ihrer Verlobung ein 


Verhältniß, das ſie mit einem früheren Buchhalter 
ibres Vaters gehabt, hatte auflöſen müſſen. Trotzdem 
beſtand zwiſchen den beiden Liebenden eine geheime 
Korreſpondenz und ein an Fräulein Emma S. ge⸗ 
richteter Brief gerietd am Mittwoch in die Hände 
des Kohlenhändlers, infolge deſſen eine ſehr heftige 
Auselnanderſetzung Diez Vater und Tochter ſtatt⸗ 
fand. Am Donnerſtag Morgen ſtürzte das Dienſt⸗ 
mädchen ſchreiend und händeringend in das Wohn⸗ 
zimmer ihrer Herrſchaft mit der Meldung, daß Fräu⸗ 
lein“ in Krämpfen auf dem Fußboden ihres Schlaf⸗ 
zimmers liege. Die beſorgten Eltern fanden ihr ein 
ziges Kind beſinnungslos vor; auf dem Tiſche ſtand eine 
Taſſe Kaffee, die halbgeleert war und in der, wie ein hin⸗ 
zugerufener Arzt jofort erkannte, ſich eine Phosphor⸗ 
löſung befand. Glücklicherweiſe waren ſofort ange⸗ 
wendete Gegenmittel von Erfolg und wenige Stunden 
darauf befand ſich die hübſche Lebensmüde außer 
jeder Gefahr. In der Herzensangſt hatte der Kohlen⸗ 
händler ſofort dem künftigen Schwiegerſohn telegraphiſch 
Mittheilung von der ſchweren Erkrankung ſeiner Braut 
gemacht und die Bitte daran geknüpft, doch fofort 
hierher zu kommen. Am geſtrigen Morgen traf jedoch 
ein Brief des Bräutigams ein, in welchem derſelbe 
in dürren Worten die Verlobung als aufgehoben 


erklärte und als Grund dafür einen Brief ſeiner z 


ehemaligen Braut einſchickte, den dieſe am Mittwoch 
ey geſchrleben und in welchem ihm das Mädchen 
offen und ehrlich „vor ihrem Tode“ ihre früheren 
Beziehungen mitgetheilt hatte. — — Nach dieſem 
Vorfalle wird, wie ſich die Intimen des Shen 
3 erzählen, Fräulein Emma ihren Willen durch⸗ 
bär und den Auserkorenen ihres Herzens heirathen 
ürfen. 

* Bedeutende Unterſchlagungen hat ein 
Beamter des Wiener Hilfs⸗ Ai Ehatpeteines, Benedikt 
Mayer verübt, der ſich dem Landgericht mit der 
Selbſtanzeige ſtellte, daß er 60,000 G. unterſchlagen 
habe. Der Verein zählt 30,000 Einleger, die den 
ärmſten Kreiſen der Bevölkerung angehören und von 
10 Kreuzern aufwärts Spareinlagen leiſten. 

Ueber hypnotiſche Experimente hat aber⸗ 
mals ein Wiener Forſcher, Profeſſor Dr. Heinrich 
Oberſteiner, der Leiter der Döblinger Irrenanſtalt, ein 
. e Werk veröffentlicht. ber ee hr 
m Intereſſe der Wiſſenſchaft zugle perimentato 
und Verſuchsobjekt, um kraft der- In. -an ſich ge⸗ 
ſammelten Erfahrungen eine tiefere und klarere Einſicht 
in die pfychiſchen Vorgänge während der Hypnoſe zu 
gewinnen. Von ganz beſonderem phyſiologiſchen 
Intereſſe iſt nach Profeſſor Oberſteiner das Vorſtadium 
des hypnotiſchen Schlafes, wo die Verſuchsperſon noch 
im Stande ift, ſich ſelber hinreichend genau zu be⸗ 
obachten und zu kontrolliren. Bereits in dieſem Vor⸗ 
ſtadium habe Profeſſor Oberſteiner an ſich die Ab⸗ 
ſchwächung des Willens ſehr bemerkt, alle Bewegungen, 
auch das Sprechen, erfolgen ſehr langſam, mühevoll. 
„Als ich,“ ſagte Profeſſor Oberſteiner wörtlich, „während 
ich ſchwach hypnstiſirt war, in Folge einer gering⸗ 
fügigen Bemerkung, die an ſich wenig komiſch war, 
zu lachen anfing, war ich nicht im Stande, vor Ab⸗ 
lauf mehrerer Minuten dieſes ſinnloſe Lachen zu 
unterdrücken.“ Bei nicht zu tlefem Schlafe laſſe ſich 
häufig eine auffällige Verfeinerung auf allen Sinnes⸗ 
gebleten nachweiſen. Worte und ganze Zeilen konnten 
bei einer ſchwachen Beleuchtung noch deutlich geleſen 
werden, wobel weder dieſelbe Perſon in wachem Zu⸗ 
ſtande, noch die anderen Anweſenden nur einen Vuch⸗ 
ſtaben zu entziffern vermochten. Im Hinblick auf die 
pſychiſchen Erſcheinungen ſagt Profeſſor Oberſteiner: 
In erſter Linie muß hier auf die hochgradige Willens⸗ 
ſchwäche aufmerkſam gemacht werden; daß der 
Hypnotiſirte ſeinen eigenen Willen gänzlich aufgiebt 
und dafür den des Operateurs annimmt. Beſonderes 
Intereſſe verdiene das Verhalten des Gedächtniſſes 
während des hypnotiſchen Schlafes. Oft genüge eine 
Andeutung, um irgend einen vergeſſenen Vorgang aus 
der Zeit des Schlafes wieder lebhaft vor 
die Erinnerung zu rufen. Am ausführlichſten 
behandelt Profeſſor Oberſteiner die Suggeſtiv⸗ 
Erſcheinungen. Er ſagt unter Anderem: Ein Glas 
Waſſer, als Brechmiktel angeboten, erzeigt Er⸗ 
brechen; ſagt man, das Waſſer ſei Schnaps, I 
ſchwankt die Bern nach kurzer Zeit und trachtet, 2 
Erſcheinung des Rauſches zu dokumenttren. Auch in 
ein Thier, ſelbſt in einen lebloſen Gegenstand läßt ſich 
gelegentlich eine ſolche Perſon verwandeln; ſie ſpringt 
als Ziege auf den Möbeln herum, als Haſe fürchtet 
ſie den Hund, als Papagei fragt ſie, ob ſie ganzen 
Hanf aufeſſen darf. Profeſſor Oberſteiner iſt über⸗ 
zeugt, daß die hypnotiſirte Perſon nicht wirklich meint, 
verwandelt zu ſein; was aber bet ihr alles beherrſche, 
jet das Beſtreben, den Willen des Hypnotiſeurs 
blindlings zur Ausführung 5 bringen. Viele wieder⸗ 
holt hypnotiſirte Perſonen ſelen auch in wachen for 
ſtande für Suggeſtionen empfänglich. Profeſſor 
Oberſteiner erörtert auch die mentale Suggeſtion, wo⸗ 
runter man die Beeinfluſſung der Gedanken eines 


Menſchen lediglich durch die Gedanken eines Anderen 
ohne jedes Hilfsmittel verſtehe. Die Mehrzahl der 
Naturforſcher verhalte ſich der mentalen Suggeſtlon 
gegenüber vollſtändig ablehnend. Dieſen ſchließt ſich 
auch Profeſſor Oberſteiner an, nach welchem ein ſee⸗ 
liſcher Rapport nicht anzunehmen ſei. Ebenſo uner⸗ 
klärlich ſei die angebliche Fernwirkung medikamentöſer 
Subſtanzen. Profeſſor Oberſteiner konſtatirt ferner, 
daß der therapeutiſche Werth der Hypnoſe zwar vor⸗ 
züglich, aber gewiß nicht ausſchließlich in den Sugge⸗ 
ſtionen zu ſuchen ſei. 

* Ein furchtbares Verbrechen iſt ſoeben in 
Moskau entdeckt worden. Die Wittwe Wleniawiew, 
eine ſehr reiche Krämerin, wollte ſich von ihrer acht⸗ 
zehnjährigen epileptiſchen Stieftochter befreien, die ſie 
tödtlich haßte, weil das Mädchen, wenn es ſich ver⸗ 
heirathete, Rechte auf eine große Erbſchaft gehabt und 
der Stiefmutter den größten Theil ihres Vermögens 
entzogen hätte. Die Wieniawiew handelte in Ueber⸗ 
einſtimmung mit ihrem Hausfreunde, dem Dr. 
Pawlowsky, der ſeit einiger Zeit das epileptlſche 
Mädchen behandelte, indem er es hypnotiſirte, um das 
unglückliche Geſchöpf auf dieſe Weiſe bei Seite zu 
ſchaffen. Der Arzt verſetzte das Mädchen mittels 
ſeiner hypnotiſchen Kraft in einen todtähnlichen Zuſtand 
und erklärte dann, daß die Kranke geſtorben jet. Die 
Unglückliche wurde lebendig begraben. Vierzehn Tage 
ſpäter erhielt die Polizei ein anonymes Schreiben, in 
welchem die Wittwe Wienlawiew und der Arzt 
Pawlowsky als Mörder des armen Mädchens bezeich⸗ 
net wurden. Die Polizei ließ den Leichnam ausgraben. 
Die Leiche wurde in einer ſolchen Lage gefunden, daß, 
wie der S.⸗Z. geſchrieben wird, kein Zweifel mehr 
darüber herrſcht, daß die Unglückliche lebendig begraben 
worden war. Man fand auch Spuren, die darauf 
hinwieſen, daß die lebendig Begrabene mit der letzten 
ihr zu Gebote ſtehenden Kraft verſucht haben mußte, 
den Sargdeckel zu ſprengen. Die Mörder ſind ver⸗ 
haftet worden. 

* Beim Kentern eines Bootes find auf der 
Wolga bei Samora 18 Perſonen ertrunken. 

* Auf der Dampfſtraßenbahn, welche den 
Verkehr mit Berchtesgaden via Drachenloch vermittelt, 
explodirte am Freitag Abend nächſt Hellbrunn der 
Lokomotivenkeſſel, wodurch der Heizer getödtet und 
mehrere Paſſagtiere mehr oder weniger ſchwer verletzt 
wurden. Der Maſchiniſt rettete ſich durch Abſpringen. 

* Bauunglück. Beim Neubau einer Fabrik zu 
Neurode fiel während des Heraufſchaffens eines Eiſen⸗ 
gerüſtes ein ca. 20 Centner ſchwerer, eiſerner Träger 
aus der Höhe des erſten Stockwerks herunter, durch⸗ 
ſchlug das Baugerüſt und verwundete 5 Arbeiter, von 
denen 2 ſchwerverletzt in das nahe Knappſchafts⸗ 
lazareth getragen wurden; die Verwundungen der 
übrigen 3 Arbeiter ſind weniger erheblich. 

»In die Luft geflogen iſt am Freitag die 
ſtaatliche Pulverfabrik in Pont de buis bei Paris, wo 
150 Kilogramm Pulver aufgeſpeichert lagen. Dret 
Arbeiter wurden getödtet, viele gefährlich verletzt. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 7. Auguſt, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom DAR 7.8 
3½ pCt. Dit le en „ . 97,25 97,20 
½ PCt. eipreu iſche Pfandbriefe. 97,40 97,4) 
Delterreichifche Gold rente 686,70 96,6) 
4 pet. Ungariſche Goldrente 94,60 94,60 
Ruſſiſche Banknoten 210,25 | 211,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,65 163,45 
Deutſche Reichsanleigghnh e 107,70 | 107,75 
4 pCt. preußiſche Eonjol® . . . . » 107,50 107,50 
4 pCt. Rumänier . 682,50 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten | 107,90 | 107,30 
Brodulten-Bdr}e. 8 118 
Cours vom C | 8. 
i . 160,70 160,00 
En ae er ar 16200 161,20 
R : Matt. 
en Auguſt Ir 145,50 14470 
Sept rt. 146,70 145,70 
etroleum looo x 19,20 „20 
ee nee 47,10 47,30 
T 47,10 47,30 
Spiritus Aug.⸗Sep t. 33,80] 33,60 


Königsberg, 7. Auguſt, — Uhr — Min. Mittags. 
1185 8 Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. aß. f 
Loco contingentirt . . 57,00 4 Brief. 
Loco nicht contingentirt 35,00 „ Geld 


f Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten⸗Straße Nr. 22.) 
Berlin, 5. Auguſt 1893. 

Der Conſum iſt ſchwach, die nicht umfangreichen 
Eingänge in dee a he zu den bisherigen 
Preiſen guter Nachfrage. Copenhagen meldet einen 
Preisrückgang für die 1. und 2. Klaſſe von je 4 Kronen, 

amburg von 3 Mark, wogegen unſer Markt in feſter 
timmung zu unveränderten, voll behaupteten Preiſen 
ſchließt. 

Landbutter in friſcher Waare war recht begehrt 
und konnte im Preiſe ca. 3.4 pro Centner profikiren. 
Der um 5 .A pro 50 Kilo erhöhte Zoll für ruſſiſche 
Butter konnte nicht voll eingeholt werden. 

Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 

Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4 103—105 
Ha „ „ 100—102 


IIa 1 Wi 

Abfallende „ „ 95— 98 

Landbutter: Preußiſ che „ „ 87— 90 
3 Netzbrücher „ „ 87— 90 
5 Pommerſche * „ 87— 90 
a Polniſche „ „ 87— 90 
= Vabriſche Senn⸗ 1 E95 —— 
9 Bayriſche Land» . . „ „ — — 
" Schleſiſche . „ „ 90— 93 
n Galiziſche Narr 7 " 75— 80 
Margarine „ 40— 70 


9 ER 
Tendenz, Butter: Unverändert. 


Berliner Börſenwochenbericht. 

Das Geſchäft war in letzter Woche ungemein till, 
nur Kohlen » Aktien wurden infolge des engliſchen 
Kohlenſtreiks lebhafter gehandelt. Die preußiſchen 
Bahnen erholten ſich etwas, im Uebrigen erlitten faſt 
alle Werthe Einbußen. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 4 in Marken 
II. Mielck, Frankfurt a. M. 


2 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Auguſt 1893. 

Geburten: Former Auguſt Paerſchke 
1 T. — Arbeiter Ferdinand Treu 1 T. 
— Schloſſer Wilhelm Lenk 1 T. — 
Eiſendreher Arthur Pottien 1 T. — 
Schuhmacher Hermann Hennig 1 S. 
— Klempner Oskar Marquardt 1 S. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Aug. 
Schulz T. 2 M. — Rentier Jacob 
Auguſt Kirſten 80 J. — Färberei⸗ 
beſitzer Carl Ferdinand Fiſcher 68 J. 
— Arbeiter Michael Oſtrowski S. 5 W. 
— Arbeiter Carl Reinhold T. 2 J. — 
Fabrikarbeiter Friedrich Schröter T. 
6 Jahre. 


m m m » — 


In] Rutha Jacoby, 

Im] Adolf Alexander, 

1 Verlobte. | 
| Elbing. Mittweida i. S. nl 
0 — 


. 


== Heute früh 5 Uhr veiſchied Wi 
ſanft nach kurzem Leiden mein Me 
innigſt geliebter Mann, unſer 8 
guter Vater, Großvater, Bru⸗ 
der, Onkel und Schwager, der 
Farbereibeſitzer 


Ferdinand Fischer 
im 69. Lebensjahre. 

5 Im Namen der Hinter⸗ 
bliebenen 
Emilie Fischer, 

f geb. Evers. 
Elbing, den 7. Auguſt 1893. 

Die Beerdigung findet Donners⸗ 
tag, den 10. Auguſt, früh 9 Uhr 
vom Trauerhauſe aus auf dem 


* 
. 
2 2 5 


St. Marienkirchhofe ſtatt. 


Todes ⸗Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
x Heute Morgen verſchied nach 
ſchwerem Leiden mein geliebter 
Gatte, unſer theurer Vater und 
Großvater, der Rentier 


"Jacob August Kirsten 
im 81. Lebensjahre, was tiefbe⸗ 
trübt anzeigen N 
Elbing, den 6. Auguſt 1893 
Dorothea Kirsten, 
Wilhelm Kirsten, 
August Kirsten, 
Louise Kirsten, 
Haus Kirsten. 
Die Beerdigung findet Mitt⸗ 
woch, den 9. er., Vorm. 10 Uhr, 
auf dem St. Annenkirchhofe ſtatt. 


Gewerbehaus⸗Garten 


bei Regenwetter im Saale). 
1 den 8. August: 


Letzter =a 
umoeiftifcher Abend 


® Leipziger Sänger 


N (Altrenommirte Firma): 
5 an Neumann, Wilh. Wolff, 
6 Horväth, Gipner, Röhl, 
ie Grosch und Ledermann. 
Auf. 8 Uhr. Eintritt 60 Pf. 

Karten vorher à 50 Pfg. 
ſind bei Herrn Conditor R. Selckmann 
zu haben. 


Vollſtändig neuer Spielplan. 


Bekanntmachung. 
Der landw. Verein Elbing © 


feiert die Errichtung des aus ſeiner 
Mitte hervorgegangenen und in Betrieb 
genommenen Molkerei Etabliſſements 
Trunz durch ein 


Sommerfeſt 


mit nachfolgendem Tanz am 
Sonntag, den 13. Auguſt er., 
im Gaſthauſe oe Herrn Kuhn 


in Trunz. 
ee der Feſtlichkeit Nachmittags 
r 


5 2 

Die ſämmtlichen geehrten Mitglieder 

des Vereins reſp. der Genoſſenſchaft 

werden zur Theilnahme ergebenſt ein⸗ 

geladen. Bekannte können durch die 
Mitglieder eingeführt werden. 

Ein Eintrittsgeld wird nicht erhoben. 
Der Vorſtand. 

Schwaan-Wittenfelde. 


Weſtyr. Propinzial-Fechtverein 
Dienſtag, den 2 M., Abds. 8½ Uhr: 
Wichtige Beſprechungen 


Dienstag: Liedertafel. 


Letzte Probe zum Concert. 


Die Handels: u. Gewerbe: 
ſchule für Mädchen 


beginnt ihren 
zwanzigſten Jahreskurſus 


am Donnerſtag. d. 12. Oktober er., 
Nachmittags fünf Uhr. Zur Auf⸗ 
nahme neuer Schülerinnen bin ich jeden 
Dienſtag Vormittags von 11 bis 
12 Uhr in meiner Wohnung Junker⸗ 
ſtraße 11 bereit. 

Harder. 

— 8 


Atelier für künffl. Jähne 
Hpecialität: 
Plombiren. 


b C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


Dr. Russak. 


Mannesschwäche 
| heilt gründlich und andauernd 


Pol. Nod. Dr. Bison 


Wien IX., 
Porzellangasse Zla. 
Auch brieflich. 

Daselbst ist zu haben das Werk: 
7 „Die männlichen 

Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Einladung zum Abonnement 


auf die 
Gral felie- Ausgabe 


2 von 


— = x 
„Zieber Land und Meer 


* iſt 
ein Familien⸗Zournal 


in des Wortes ſchönſter Bedeutung. 


Preis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ 
( Nummern) zehntägig erſchein. Hefte 
3 Mart 50 Pfennig. 


PFrode- Heft zur Auflicht 
frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 
Abonnements | 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. ö 


| 


Himbeerſaft, 
täglich friſch gepreßt, 
empfiehlt 
Kowalewski, 
im Lachs. 


BFF 
Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eiseneonstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


Prachtwolie g 

Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 

ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 

bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 

Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


Die zur Paul Krüger'ſchen Konkursmaſſe gehörenden Be⸗ 


ſtände von: 


Möbeln, Polſterwaaren und 
Tapeten ꝛc. 


werden werktäglich von 8—1 und 3—7 Uhr im Geſchäftslocale Spiering⸗ | 


Nr. 20 ausverkauft. 
Elbing, den 7. Auguſt 1893. 


Der Konkurs⸗Verwalter. 
L. Wiedwald. 


Erzgebirgiſche Berg-Drillmaſchine. 


Patent Naumann. Gleichmäßigſte Ausſaat auf bergigem, wie ebenem 
Lande ſämmtlicher Sämereien, ohne Bergſteller, feſter Saatkaſten. 
Einfachſte, deshalb billigſte, leichtzügigſte Maſchine in Breiten von 1½ bis 
4 Metern, allen Anforderungen entſprechend. Zeugniſſe aus der Praxis 
zu Dienſten. Aufträge erbitte ſchleunigſt, damit Lieferung rechtzeitig. Ca⸗ 
taloge und Preisliſten, ſowie jede Auskunft durch den Hauptvertreter 


Roman Bartsch in Pelplin Weſtyr., 
Commiſſions⸗Geſchäft landw. Maſchinen u. Ackergeräthe ꝛc. 


ſtraße 


— 
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erwachsen denjenigen Inserenten, welche ihre Inser tions- 
Aufträge durch die erste und älteste Annoncen-Expedition 


Haasenstein & Vogler 


Actiengesellschaft, a 
Kneiphöf'sche 


Lönigsberg j. Pr. „ Kneipnörsche > 
Langgasse 26, I, Onigs Ig J. P I; Langgasse 26, I, 
ausführen lassen, denn: 8 

1. erhalten sie nur die Original- Zeilenpreise der Zeitungen 
berechnet, aut welche je nach Umfang der Aufträge der 
höchste Rabatt gewährt wird, 

es genügt — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen 
— stets nur eine Abschrift der Anzeige, 

3. ersparen sie ausser Zeit und Mühe für Korrespondenzen, 
das Porto für die Briefe und Geldsendungen an die ver- 
schiedenen Zeitungen und 

4. sind sie gewissenhafter. rascher Erledigung, vortheilhaf- 
ten Satzes, sowie im Bedarfsfalle des objeotivsten, fach- 
kundigsten Rathes sicher. 

: Zeitungs-Verzeichnisse un! Kosten-Vorausberechnungen 
auf Wunsch gratis und franco. 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, über 
2800 Abbildungen, 24 Unterha 8 12 Schnittmuſterbogen nebſt 
a einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat feit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 
gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er⸗ 
ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 
Amſterdam, Budapeſt, Prag 2c. 

Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 


zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 

8 Probehefte ſendet auf Wuunſch gratis und franco die 

Adminiſtration in Wien IX. /1. 


1 Na 


Tamilien-Perſorgung. 


Alle deutſchen Reichs-, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 
tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 


wollen, werden auf den } 
Irenbifgen Beanten⸗Perein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
Lebens-, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 


Verſicherungs⸗Anſtalt, 
aufmerkſam gemacht. 


Berſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögensbeſtand 22,938,000 M. 
Die Kapital⸗Verſicherung es Preußiſchen Beamten⸗Vereins iſt vortheil⸗ 
hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. : 
In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) find die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 
frei zugeſandt von der 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


» Garantirt Eingeschossene 


Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. — 
Teschin-Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 — 5 
Cal. 9 mm 15 Mk. Doppeljagdkarabiner 30 Mk., eini& 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschine 4 Mk 
Pürsch- u. Seheibenblichsen von 30 Mk. an. — 
feuer-Doppelflinten prima Qual. von 35 Mk. an. — Patent- 
Iuftgewehre ohne Geräusch 15 Mk. Jagd taschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Oentral-Hülsen 1,70 Mk. 
Zu jed. Waffe 25 Patronen 2 — Pac! umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog #4 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 


5 eutsche Waffenfabrik 
Georg Knaak, wir 


Reinecke's Fahnenfabrik 


Fast fals 


Sach Bedienung. 22 


7 


Ein großes, gut mübl. 
ſofort zu vermiethen 
Lange Hinterſtraße 2, II, rechts. 


Berlin 8.W. 12, Friedrichstrasse 212. 
Zimmer 
annover. 


Suchet N 


ſo werdet Ihr finden, daß 
das Möbel⸗Geſchäft 
38 Lange Hinterſtraße 38 


die ſeltene Gelegenheit bietet, 
gebrauchte u. neue Möbel, Betten 
x. in großer Auswahl u. ſtaunend 
billigen Preiſen zu kaufen. 


Stets scharf! 


Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische für 
glatte Fahrbahnen, 


Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco, 


Leonhardt & Ce. 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


N 
echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfühigem Druck 


hergeſtellt. — 
H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


Direct aus erſter Hand 
verſende jedes Maß 


Herrenanzug⸗ u. 


Paletotstoffe 
in Buckskin, Cheviot, Kammgarn ıc. 
Niemand verſäume, der Bedarf 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche franko überſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 

Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L. 


Ein ſem. gebildeter, evangeliſcher 


Hauslehrer 


wird für 4 Knaben von 7—12 Jahren 
zum 1. September cr. unter beſcheidenen 
Anſprüchen geſucht. 

Zeugniſſe und Gehaltsanſprüche ein⸗ 


orſthaus Schwanau 
* 125 Merch, 


Einen deutſchen 


Bureau⸗Vorſteher 

welcher auch der polniſchen Sprache 

mächtig iſt, ſucht zum 1. September er. 

Thiel, Rechtsanwalt u. Notar, 
Erone a. Br. 


Hofverwalterſtelle 


wird zum 1. September vacant. Ge⸗ 
eignete, ſolide, nüchterne Bewerber mit 
einiger Kaution, etwas polniſch ſprechend 
und nur gut empfohlen, wollen ſich zu⸗ 
nächſt ſchriftlich unter Einſendung der 
Zeugniſſe, Angabe der Vergangenheit, 
Perſonalien und Gehaltsanſprüchen ſo⸗ 
fort melden in Rutkowitz per Koſchlau 
Oſtpr. bei A. Donath, Ritterguts⸗ 
beſitzer. f 


Ein verh. Zieglermeiſter 
29 Jahre alt, der gute Zeugniſſe auf⸗ 
weiſen kann, ſucht von ſofort od. ſpäter 
Stellung. Offerten zu richten an 
M. Dylewiez, Zbiczuo 
per Naymowo. 


Einen Deputatſchmied und 


einen Schäfer 
ſucht von Martini cr. 


Raitzig, Wiersbau b. Narzym. 


1 Stube zu vermiethen 
Mühlenſtraße Nr. 3. 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 


Zei 
Ter 3 2 2 

Sommer- 2 * 
N Fahrplan 1893. 

u Elbing nach Richtu 
baus von Bin a Sung 
3.54 Um. 7,35 Din., 10,26 Um. 10,58 0° 
3,18 Am., 6,45 Am., 9,50 Nm., 10,14 Am- 

2 Königsberg: 
6,32 Om., 7,06 Om., 10,06 Um. 1,16 Nm. 
5,88 Am., 6,19 Am., 12,16 Nachts 


zuſenden. 


ett edruckte Zü 
5 2 Schnellzüge. 


Nach Stettin 
direkt expedire D. „Ceres“ Mitt 
woch, den 9. d. Mts., früh. 


Elbinger Dampfſchiſfs⸗-hederei 


F. Schichau. 


Der Hausfreund. 


Nr. 184. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den S. Auguſt. 


m 


Sturm und Frieden. 


O 
40 n Roman von Max Ring. 


ür Nachdruck verboten. 
die ee 8 erwähnten Männer thaten ſich 


1; 
ſelbſt dem Rufus an. 


= Aue Gesellschaft Anal entgegen, der 
m 


durch eine ſtattliche Figur, ein ſcharf 


umzog. balbblonder, langer 
Grad don Seip ſeiner Haltung lag ein 1 
5 dchabung. die ſich auch in ſeiner 
7 ſerkelt vl — Pathos durch andauernde 
N ver 2 Er trug eine ſchwarze 
Sch e rothe Weſte hervor 
er { „roth und weiß, an 
Ranges ngige Yugpeihuunge niet Scheide den 
q 3 ſeines kriegeriſchen 
übrer des Freikorpz urgerwehr. Anfangs 
108 er nach Abdankung 

Bl, — Stel ſeines Ehrgeizes 
iche wehr zum 9 en Bataillonen der 


— 
den Bewegungen der Spin ptrabſch geſinnt, 
nicht berborgerufendenüber treten, di 
Standpunkte aus aber auch er zwar 
Dieſer Zwieſpalt mot mißbilligen konnt 
Ueberdles traute ihm die „außer unvermeldlich. 
die konſtitutionelle nicht, und füenäre Partei, wie 
und offen gegen ihn. Bolton Alrten heimlich 
leber ſich doch zu einer zwelden ebrenwerth, 
adlige und ſtieß nach allen Seiten dan Rolle 
Cap 80 ee ihn bereits als Breslauer 
„Ibm zunächſt ſaß ein früherer Affe 

e einnehmenden Zügen, aus dee me 
Log wurffinn blitzten; vor ſeiner nüchternen 
Sd nd ſchneidendem Witz löſten ſich die 


andern merel und die inhaltsleeren Phraſen der a 


der jungen Rebel auf. Seitwärts befand ſich 
de Mediziner, den wir bereits erwähnt, 


1893. 


ein Student, lang und hager, voll Fanatismus, 
ein junger Doktor der Philofophie, tüchtig als 
Nationalökonom, etwas eitel, aber klug und 
energiſch. Einige Juriſten und Kandidaten, ein 
Tabakshändler, ein Buchhändler, ein Redakteur 
und ein Baumeiſter, der die kühnſten Pläne 
zum Barrikadenbau ſtets im Vorrath mit ſich 
in der Taſche trug, vervollſtändigten den Aus⸗ 
ſchuß, der in tieffter Berathung ſich befand, als 
die Neuangekommenen hinzutraten. 

„Zunächſt alſo dürfte eine Volksverſammlung 
nöthig ſein“, beantragte der Präſident. „Wir 
müſſen das Volk mit den Beſchlüſſen der 
Nationalverſammlung bekannt machen und ſeine 
Zuſtlmmung fordern.“ 

Dieſer Vorſchlag wurde allgemein 
nommen. 

„Volksverſammlungen hin, Volksverſamm⸗ 
lungen her“, ſchrie der eben erſt angekommene 
Deputirte. „Wir haben genug geſprochen, jetzt 
iſt es Zeit zum Handeln. Alle königlichen 
Kaſſen müſſen mit Beſchlag belegt werden. 
Eine Deputation ſoll ſich ſogleich zum Ober⸗ 
präſidenten begeben und von ihm eine beſtimmte 
Entſcheidung verlangen, ob er ſich den Be⸗ 
ſchlüſſen der Nationalverſammlung fügen will. 
Weigert er ſich, dann wird er abgeſetzt und 
eine proviſoriſche Regierung ſogleich eingeführt.“ 

„Ich muß mich gegen jede derartige Maß⸗ 
regel erklären“, rief der Aſſeſſor mit gewohnter 
Ruhe und Kaltblütigkeit. „Jeder ähnliche Schritt 
würde eine Spaltung herbeiführen, die wir durch⸗ 
aus vermeiden müſſen. Unſere Thätigkeit kann 
ſich nur darauf beſchränken, den Behörden einen 
Impuls zu verleihen, der ihnen Noth thut. 
Wir müſſen uns vorzugsweiſe hüten, ſie durch 
Gewaltthätigkeiten gegen uns aufzubringen. Nur 
ſo lange, als wir im Einvernehmen mit den 
un ſtehen, find wir ſtark, ſobald der 
geringfte Zwieſpalt eintritt, gehen wir und mit 
uns die Sache der Freiheit verloren. Eine pro⸗ 
viſoriſche Regierung, wie ſie der geehrte Redner 
vorſchlägt, würde wie eine Eintagsfliege geboren 
werden, um zu ſterben. Ich muß geſtehen, ich 
ſelbſt würde mich befinnen, eine Pathenſtelle bei 
dieſem todtgeborenen Kinde zu übernehmen.“ 

Die geſunde Logik trug den Sieg davon 
— der Antrag des Deputirten wurde abges 
ehn g 


„Es bleibt nichts übrig“, flüſtert er ſeinem 
Genoſſen, dem Berliner Studenten zu, „wir 
handeln auf eigene Fauſt. Mit dieſen Schwach⸗ 


ange⸗ 


köpfen iſt nichts anzufangen. Nur der Terro⸗ 
rismus kann hier helfen.“ 

„Die Kerls muß man hängen“, lautete die 
leiſe Antwort, „ſie ſind alle blau, kein einziger 
ehrlicher Rother unter ihnen.“ 

„Ich werde für mich putſchen,“ ſagte der 
Deputirte. „Unter dem Volke habe ich hier 
einen bedeutenden Anhang. Wenn nur einmal 
angefangen wird, muß ſich das Uebrige ſchon 


nden. 

Mit dieſen Worten trennten ſich die Freunde, 
jeder auf ſeine Weiſe bemüht, das Volk auf⸗ 
aufzureizen, die Behörden zu ſtürzen und die 
friedlich geſinnten Bürger einzuſchüchtern. Die 
natürliche Folge dieſer rothen Demokratie war 
die rothe Reaktion, welche in wenig Tagen in 
Breslau aus der Verborgenheit ungeſcheut ſich 
hervorwagte. 


Die Generalin. 

Wanda befand ſich während dieſer Ereigniſſe 
in Breslau bei ihrer Tante, der Generalin von 
Linden. Ihr Onkel war ein würdiger Soldat, 
treu ſeinem König, pünktlich und ſtreng, aber 
auch gerecht im Dienſte, gegen ſeine Untergebenen 
feutjelig, ſoweit es ſeine rauhen Kriegsmanieren 
geſtatteten. In ſeinem Hauſe galt er ſo viel 
wie nichts. Hier übte das Kommando die gnä⸗ 
dige Generalin, eine nicht mehr ganz junge, 
aber immer noch ſchöne und reizende Frau. 
Trotz des Muthes, welchen der General vielfach 
auf dem Schlachtfelde bewieſen, zitterte er oft 
in ihrer Gegenwart und ſcheute mehr das Blitzen 
ihrer funkelnden Augen, als das Feuer der 
Kanonen, denen er vor Leipzig ehrenvoll gegen⸗ 
überſtand. Verſchiedenheit der Jahre, der Bil⸗ 
dung und der Neigungen hatten den Grund zu 
einem langjährigen Krieg gelegt, der damit 
endete, daß der wackere General ſich geſchlagen 
zurückziehen und ſeinem Feinde das Feld 
gänzlich überlaſſen mußte. Es wurde eine Art 
Waffenſtillſtand geſchloſſen, und die Prälim⸗ 
narien feſtgeſtellt. Der General durfte nur in 
feiner Stube rauchen, war aber von dem Bes 
ſuche des Theaters dispenſirt. Als Erſatzmann 
hatte er dagegen einen Adjutanten oder ander⸗ 
weitigen Offizler zu ſtellen. 

Der General mußte ſämmtliche Schulden 
der Gnädigen übernehmen, welche nicht unbe⸗ 
deutend waren, erhielt dagegen Erlaubniß, jo 
viel Pferde anzuſchaffen, zu verhandeln und 
einzutauſchen, als ihm nur beliebte. Die 
Generalin war unbehindert, Geſellſchaften zu 
empfangen, Diners zu geben, ſo oft und wann 
ſie wollte, wogegen ſie die Verpflichtung über⸗ 
nahm, über die bedeutenden Spielverluſte des 
Gemahls zu ſchweigen, ſelbſt jedes Bedauerns 
ſich ein für allemal zu enthalten. 

Die Ehe war ſoweit die glücklichſte und die 
Generalin galt für eine treffliche ausgezeichnete 
Frau, welche dem Stande, dem ſie angehörte, 
zur Ehre gereichte. 

Dieſem Muſter weiblicher Vollkommenheit, 


wurde Wanda anvertraut. Die Generalin war 
beauftragt, ſowohl das Herz, als auch den 
Kopf der ſchönen Gräfin zurecht zu rücken und 
die Ideen zu vernichten, welche wie Unkraut 
über Nacht in der Seele der Komteß empor 
geſchoſſen waren; wenn Wanda überhaupt noch 
geheilt werden konnte, ſo mußte das Werk in 
dieſem Hauſe und in einem ſolchen Zirkel 
gelingen. Hier verſammelte ſich die Créme 
er Breslauer Geſellſchaft, bei der Generalln 
war der Sammelplatz der feinen ariſtokratiſchen 
Welt. Der ſchleſiſche Adel, die Hochtories aus 
der Umgegend, alle Kavallerie - Offiziere, ohne 
untadeliger Geburt, hatten bei der Generalin 
ihr Heerlager aufgefchlagen. 

Wer das einförmige, langweilige und lang⸗ 
weilende Leben in den Kreiſen kennt, kann nur 
begreifen, welch' einen ungeheuren Eindruck die 
Erſcheinung Wandas hervorbrachte. Ein Baron 
ſchwur, daß fie das ſchönſte Mädchen jet, das 
er je geſehen; ein Graf, der Jugendliebhaber 
war, verglich höchſt poetiſch ihre Füße mit den 
zerlichen Läufen einer Ricke; ein Küraſſier⸗ 
Offizier wurde ſchwermüthig und dichtete ein 
Sonnet, ein unerhörtes Faktum, ſo lange das 
Regiment beſtand. Selbſt die verſchiedenen 
bei, welche von den Damen geihäftig 
verbreitet wurden, trugen nicht wenig dazu bei, 7 
der Gräfin einen romantiſchen Zauber zu ver⸗ 
leihen, deſſen fie nicht bedurfte, um alle Herzen 
für ſich zu gewinnen. 

Die Generalin, obgleich noch eroberungs⸗ 
luſtig, freute ſich mit einer gewiſſen Uneigen⸗ 
nützigkeit über die Triumphe, welche ihre Nichte 
felerte, wie ein erfahrener Krieger mit Zufrieden⸗ 
heit auf die Thaten eines jungen Rekruten ſiebt. 

Dieſe gütige Geſinnung der Tante vermochte 
eben ſo wenig, als die Huldigungen ihrer An⸗ 
beter in Wandas Herz eine Veränderung her⸗ 
vorzubringen, ſie hatten gerade den entgegen⸗ 
geſetzten Erfolg. Je länger Wanda in dem 
Haufe der General'n lebte, je näher fie und 
unbefangener das Treiben der ſogenannten feinen 
Welt betrachtete, deſto fremder fühlte ſie ſich 
in dieſen Kreiſen, mit welchen ſie keinen gemein⸗ 
ſchaftlichen Berührungspunkt mehr hatte, als 
den zufälligen der Geburt. N 

Die Tante galt in Breslau als der In⸗ 
begriff des beſten Tons. So geſchmackvoll war 
Niemand eingerichtet, als die Frau Generalin, 
ee wurde ſtets als die gewählteſte 

obt. a 

Es gab nichts, was liebenswürdiger war, 
als ihr Benehmen in der Geſellſchgft. Sie 
hatte für jeden ein grazlöſes Lächeln, einen 
freundlichen Blick, ein verbindliches it f 
Sie ſpielte alle Spiele mit gleicher Fertigle 0 
und Leidenſchaft. Sie ſang noch immer * 
trefflich und entzückte durch ihre lebendige, geiſt, 
reiche Konverſation. Niemand verſtand e j 
gut wie fie, mit vielen Worten wenig zu jage 
alles zu berühren und nichts feſtzuhalten. u 
Theater ſprang fie in ihrer Unterhaltung 


voll Herzensgüte und echt adeliger Geſinnung, einen Spitzenbeſatz von der Politik auf 


gen, 


8 gab k 
eneralin, 
lächelnd, nickend und koſend. Ein 
Loden meat ſich auf dec 
ſicht bei hattet 5 ah welche das pikante Ge⸗ 


* ormen und die feine Taille mehr her» 


bel ei des 
fürbt. eines gedankenleeren Daſeins lebt und 


den Mittelpunkt der Heſellſchaft 
0 die übrigen Elemente, Frauen, 
und gleiche Veld Generalin gleichen Geſchmack 
höchſten Ra eidenſchaſten hegten, ohne ihr den 
ag darin ſtreitig machen zu 

Staudt, deren Ideenkreis durch 
Erwei terndesvorurthelle und Beſchäftigung 
ren exkluſi rung mehr fähig war und mit 
elt und 8 Anſchauungen außerhalb der 
anden! Eiter Anſprüche an die Menſchheit 
Ihre Orden eine, welche die Gegenwart und 
gedankenloz der den wohl begriffen und nicht 
mochten nicht ſicnkunft entgegen taumelten, ver⸗ 
welche ihrem 0 15 den Opfern zu entſchließen, 
Gange der Ereiar önlichen Intereſſe von dem 
niſſe zugemuthet wurden. 


(Foriſetung folgt.) 
— 
* S Mannigfaltiges. 
Brugg wonlerinnerum en giebt Heinrich 
Helge Ferse ur, as Jann 
f eſuchte das Köllniſche 
ſchr tor Dum in Berlin, über welches 


zerſtreuter Aguſt, i 
jo erzählt Ben drache de he: 
Auge durch ein 95 nmel „mit dem linken 
rechten Auge den Nene ehen und mit dem 
Beobachtungswinkel 2 alten ließ, um den 
lange nichts Außergewöhnliche war noch 
ſnüthiger Schüler benußte das Manch über⸗ 
ſei des braven Direktors in volle Berſenkt⸗ 
and zu loſen Streichen. emen Gegen⸗ 
insbesondere zweier Fälle, die mere mich 
fc das größte Gaudium bereitete ganzen 
Een Tages jollte ein bekanntes ypyfig ine 
riment, die Höhe eines Ortes autiſches 
bergen Fallgeſchwindigkeit eines Kbiperg Bi 
| Bag an einer praktiſchen Demonſtration 
eſen werden. Die Primaner ſtiegen 


Nau des vierten Stockwerkes des 
ebäudes hinauf, der Direktor hielt in 
der einen Hand eine Uhr mit Sekundenzeiger, 
in der andern eine Bleikugel, die in einem 
gegebenen Augenblick losgelaſſen werden ſollte, 
um in die Tiefe zwiſchen den Treppengelän⸗ 
dern zu ſinken und durch ihren Aufſchlag auf 
den Boden des unterſten Flures den Augen⸗ 
blick ihrer Ankunft und damit das Zeitmaß 
der vollendeten Ballgefhteinbigteit anzugeben. 
Drei Kugeln fielen der Reihe nach aus der 
Hand des Direktors, ohne einen hörbaren 
Aufſchlag in der Tiefe zu hinterlaſſen. Das 
war durchaus erklärlich, denn der jüngere v. 
Prillwitz hatte ſich nach dem nächſtliegenden 
unteren Stockwerk geſchlichen und in ſeinem 
Hute die fallenden Kugeln aufgefangen. Der 


Direktor war vom höchſten Erſtaunen ergriffen, 


denn ſein Auge hing ſtets an dem Sekunden⸗ 
zeiger, und er hat es niemals erfahren, 
welcher Schalk bei dem jedesmal verunglückten 
Experimente ihm einen Streich geſpielt hatte. 
Derſelbe Primaner, der ſpäter als Offizier 
in das Regiment der Garde du Corps in 
Berlin eintrat, ſollte eines ſchönen Tages 
einen mathematiſchen Beweis an einer Drei⸗ 
ecks⸗Figur vor dem verſammelten Kriegsvolke 
und in der Gegenwart des Dirigenten durch⸗ 
führen. Er trat vor die Tafel, malte mit 
einem Kreideſtückchen das verlangte Dreieck 
auf den ſchwarzen Grund und es entſpann 
ſich folgende Unterhaltung: Pr. „Man denke 
ſich ein Dreieck E-M—A” Dr. „Wie ſon⸗ 
derbar! Man bedient ſich doch der Buchſtaben 
A—B—C” Pr. „Das kann ich nicht, Herr 
Direktor.“ Dir. „Weshalb denn nicht?, 
Pr. „Weil ich EMA zärtlich liebe!“ Wir 
brachen alle in ein homeriſches Gelächter aus, 
denn man muß wiſſen, daß Direktor Auguſt 
eine anmuthige Tochter beſaß, welche den 
Vornamen Emma trug. Demſelben Pr. ge⸗ 
lang es, eine ungeheure Heiterkeit hervorzu⸗ 
rufen, als ein wüdiger Lehrer, der aus Sachſen 
gebürtig war und dem P.⸗Buchſtaben die 
Ausſprache des B. verlieh, einen von Pr. ver⸗ 
faßten deutſchen Aufſatz vorlas, in dem es von 
P und B förmlich wimmelte und deſſen Anfang 
ich niemals habe vergeſſen können. Er lautete: 
„Von dem n a Platze pilgert das 
Publikum zwiſchen paarweis poſtirten pracht⸗ 
vollen Pappeln mit Poſtpacketen bepackt nach 
dem Botaniſchen Garten.“ Man kann ſich 
vorſtellen, welches die Wirkung war, als der 
würdige Sachſe die literariſche Leiſtung des 
hoffnungsvollen Schülers mit lauter Stimme 
uns vorlas. „Das iſt pure Poeſie!“ erwi⸗ 
derte Pr. und ein neuer Ausbruch allgemein⸗ 
ſter Heiterkeit war die Folge ſeiner Antwort. 


— Die Heilbarkeit des Kehlkopf⸗ 
krebſes. Auf dem letzten internationalen 
Aerztekongreß zu London wurde beſonders von 
den engliſchen Aerzten die Behauptung auf⸗ 
geſtellt, daß der Kehlkopfkrebs unheilbar ſei 
und daß man ſich daher bei dieſer Krankheit 
jeder eingreifenderen Operation zu enthalten 
habe. Die deutſchen Aerzte, beſonders Geheim⸗ 
rath v. Bergmann, traten ſchon damals dieſer 
Anſicht entgegen, indem ſie darauf hinwieſen, 
daß der Kehlkopfkrebs keine ſchlechtere Prognoſe 
gebe, als etwa der Bruſtkrebs, wenn man 
die nöthigen Vorſichtsmaßregeln bei der 
Operation beobachtet. Daß die Anſicht der 
deutſchen Chirurgen die richtige war, erhellt 
daraus, daß Geheimrath v. Bergmann allein 
in der Lage war, bis dahin acht ſeiner ge⸗ 
heilten Patienten, bei denen die Diagnoſe auf 
Kehlkopfkrebs ſowohl makroſkopiſch als auch 
beſonders mikroſkopiſch mit abſoluter Sicher⸗ 
heit geſtellt werden konnte, ſeinen Zuhörern 
in ſeiner Klinik vorzuſtellen. Der erſte der 
Patienten wurde vor ſieben Jahren operirt, 
die ſechs nächſtfolgenden vor ſieben bis drei 
Jahren; bei den letzten waren freilich erſt 
acht Monate ſeit der Operation vergangen. 
Jedoch hofft Profeſſor v. Bergmann, daß kein 
Rückfall den Heilerfolg trüben wird. Der 
jüngſt vorgeſtellle Patient konnte ſich übrigens, 
ähnlich wie der von Profeſſor Wolf im Winter 
vorgeſtellte Herr mit dem künſtlichen Kehlkopf, 
mit einer ziemlich wohlklingenden Stimme im 
Auditorium verſtändlich machen. Die gute 
Phonation verdanken die Patienten freilich 
zum großen Theil auch der Technik, die in 
der Herſtellung künſtlicher Kehlköpfe immer 
Vollkommeneres leiſtet. Daß die vom Krebs 
geneſenen Patienten ärztlich bewacht werden 
müſſen, iſt klar, wenn man erwägt, daß man 
bei dieſer Krankheit auf einen Rückfall nur 
zu oft gefaßt ſein muß, ſelbſt wenn der Krebs 
an einer weniger gefährlichen Stelle, z. 2 
an der Lippe, ſitzt. So berichtete auch Ge- 
heimrath v. Bergmann in ſeinem jüngſten 
Vortrage, daß eine Dame aus Rußland, die 
er vor 6 Jahren an Kehlkopfkrebs operirt 
hatte, regelmäßig zweimal im Jahre in ſeiner 
Sprechſtunde erſcheint, um ſich von ihm auf 
ein Rezidiv unterfuchen zu laſſen. 

— Eine Ueberraſchung. Der Bank⸗ 
buchhalter Max N. in Berlin hat mit ſeiner 
jungen Gattin die bayeriſchen Alpen beſucht 
und ſich dann einige Tage in München auf⸗ 
gehalten. „Vergiß nicht, lieber Mann,“ 
flüſterte die reizende Frau ihm eines Morgens, 
als er das Hotel verließ, zu, „daß wir 
meiner Mama eine kleine Ueberraſchung 
bereiten wollten. Du weißt doch, ſie ſchwärmt 


ſo ſehr für hübſche Statuetten. Wenn Du 
vielleicht die drei Grazien ...“ Schon 
ut, ich will ſehen, was ſich thun läßt,“ 
rummte der Gatte, deſſen Reiſekaſſe ſchon 
bedenklich auf die Neige ging, in ärgerlicher 
Stimmung. Er durchwanderte die Straßen 
und muſterte die Schaufenſter der Kunſt⸗ 
handlungen. Endlich hatte er das Richtige 
gefunden, einen Apollo und eine Venus. Er 
trat in den Laden, um ſich die Figuren 
zeigen zu laſſen. Der Kommis ſtürzte an 
das Schaufenſter, um ſie von ihrem Stand⸗ 
punkt herabzuholen, trat auf der Leiter fehl 
und warf die köſtlichen Kunſtwerke zu Boden; 
Venus löſte ſich in zwei Theile und Apollo 
folgte ihrem Beiſpiele nach. Der Kommis 
war ſtarr vor Entſetzen, während über das 
Antlitz des Bankbuchhalters ein ſonniges 
Lächeln huſchte, denn im Moment war ein 
Gedanke in ihm aufgeblitzt, der, wie er ſich 
ſagte, unter Brüdern mindeſtens zehn Mark 
werth war. „Was verlangen Sie für dieſe 
Trümmer!“ fragte er möglichſt gelaſſen. — 
„Wie, mein Herr, die wollten Sie kaufen?“ — 
„Allerdings, wenn Sie einen billigen Preis 
ſtellen.“ — „Aber, mein Herr, die find ja 
jetzt völlig werthlos.“ — „Ich biete Ihnen 
zwei Mark.“ — „Nun, wenn Sie durchaus 
wollen ...“ — „Bitte, verpacken Sie die 
Sachen poſtgerecht, in einer Stunde werde 
ich ſie abholen laſſen. Die Verpackungsſpeſen 
bringen Sie mit in Anrechnung.“ Vergnügt 
ging er von dannen und der Kommis blickte 
ihm verwundert nach. Das Paket wurde 
an die Schwiegermama in Berlin abgeſandt 
und Max pries in dem Begleitbrief die 
wunderbare Schönheit der Figuren un 
drückte den innigſten Wunſch aus, daß ſie 
heil und wohlbehalten ankämen. Vor einigen 
Tagen iſt das junge Ehepaar nach Berlin 
zurück gekommen und hat natürlich der 


— 


B. Schwiegermutter ſeinen erſten Beſuch abge⸗ 


ſtattet. „Nun, wie haben Dir meine beiden 
Statuetten gefallen?“ fragte er. — „O, ſehr 
gut,“ entgegnete die Schwiegermutter mit 
ſpöttiſchem Lächeln, „ich war nur erſtaunt, 
daß die Beine des Apollo mit dem Oberleib 
der Venus zuſammengepackt waren, während den 
Beinen der Venus der Oberleib des Apollo ö 
gegeben war.“ Tableau! „O, dieſer 
von einem Kommis,“ knirſchte Max zwiſchen 
den Zähnen, „daß dieſer Menſch aber auch 
gar nicht auf meine Intentionen einzugehen 
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